
Proletarier aller LSaier.' ■vereinitrt

\
HERAUSGEGEBEN VON 

«SOZIALISTIK KASACHSTAN» \
SONNABEND, 15. OKTOBER. 1966 k . A O
j-------------------------------------------N r. 20 2

FREUNDSCHAFT
FESTIGT SICH

Aul der Kundgebung der sowje­
tisch-polnischen Freundschaft In 
Swerdlowsk, am 13. Oktober, trat 
der Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR A. N. Kossygin mit 
einer Rede auf.

A. N. Kossygin erklärte, daß die 
sowjetisch-polnischen Beziehungen 
sich mit Erfolg in jeder Richtung 
entwickeln. Die Verhandlungen mit 
der polnischen Delegation zeigen 
erneut, daß wir völlig übereinstim­
mende Ansichten und zueinander 
Vertrauen haben. Wir sind derglei­
chen Meinung in allen Grundfra­
gen. Wenn die sozialistischen Staa­
ten so einig und geschlossen sind, 
wie dies in Europa der Fall ist, 
können sic die Kräfte des Imperia­
lismus und der Aggression wirksam 
zügeln und den Frieden und die 
Sicherheit der Völker mit Erfolg 
verteidigen.

Es liegt uns selbstverständlich 
fern, die Gefahr für Frieden und 
Sicherheit in Europa zu verkleinern. 
Diese Gefahr ist real und muß bc. 
rücksichtigt werden.

Wenn der USA-Imperialismus 
einem geschlossenen Widerstand al­
ler Länder des Sozialismus, ihrer 
einheitlichen Politik begegnen wür­
de, so könnte seinen Untaten in 
Vietnam ohne Zweifel in Kürze 
ein Ende gesetzt und die Aggres­
sion abgestellt werden. Ein ernstes 
Hindernis im Kampf für diese hei­
lige Sache ist die Haltung Chinas 
geworden.

Die Ereignisse in China im Zu­
sammenhang mit der sogenannten 
großen Kulturrevolution und ande­
re Tatsachen der letzten Zeit zeu- 
fen davon, daß die chinesischen 

ührer auf dem Weg der Spaltung 
noch weiter gehen und durch ihre 
Politik dem Kampf für den Sozia­
lismus. für die Freiheit der Völker, 
für die Gewährleistung des Frie­
dens und der internationalen Si­
cherheit ernsten Schaden zufügen.

Die Sowjetunion gewährt der 
DRV eine bedeutende zusätzliche 
Hilfe im Hinblick auf die Bedürf­
nisse. die sich aus dCLjeuen Phase 
der amerikanischen Aggression er­
geben. A. N. Kossygin erinnerte 
daran, daß dié Länder des War­
schauer Vertrags auf der Bukare­
ster Tagung die USA-Regierung

RÜCKKEHR DER POLNISCHEN
DELEGATION NACH MOSKAU

Die Partei- und Regierungsdelegation der Polnischen Volksrepublik- 
mit den Genossen Wladyslaw Gomulka und Jozef Cyrankiewicz ah der 
Spitze ist nach Moskau zurückgekehrt.

Zusammen mit der Delegation ist auch Genosse A. N. Kossygin in 
Moskau eingetroffen.

(TASS)

VERHANDLUNGEN IM KREML
Oie sowjetisch-polnischen Verhandlungen wurden am Freitag Im 

Kreml fortgesetzt. An den Verhandlungen nahmen die Genossen L. I. 
Breshnew, A. N. Kossygin, M. A. Suslow und andere führende Persön­
lichkeiten teil.

Polnischerseits beteiligten sich an den Verhandlungen die Genossen 
Wladyslaw Gomulka, Jozef Cyrankiewicz und die anderen Mitglieder der 
polnischen Partei- und Regierungsdelegation, (TASS)

Alma-Ata. (KasTAG). Die Ge­
flügelzüchterinnen des im Sicben- 
stromgebiet führenden Ge­
flügelsowchos „Abaiski". Mar­
tha Stenks, Nadeshda Sosch-,". 
nikowa und Jewdokia Arshano­
wa bekamen heuer über andert­
halb Millionen , Eier.— fast : 150 , 
vöp jeder .Leghenne bei einem'Auf­
trag von 120. Ihr Selbstkostenpreis' 
ist um ein Drittel niedriger als dèr 
planmäßige. Hier werden ,. mit'An­
tibiotika'und Vifamineh- bereicherte- 
kombinierte - Futtermittel ange-

Erfolgreiche Entwicklung 
der Zusammenarbeit

PARIS. (TASS). Hauplthema der 
Ministerratssitzung waren hier am 
12, Oktober die französisch-so­
wjetischen Beziehungen, erklärte 
der Staatssekretär für Information, 
Bourges.

Aus der UdSSR zurückgekehrt, 
berichtete der Minister für wissen- 
stfiaftliche Forschungen, Peyrefitte, 
dem Ministerrat über die Ergebnis­
se der Verhandlungen, die Peyre­
fitte in Moskau geführt hat. Bour­
ges unterstrich auf einer Presse­
konferenz, daß dank der Reise 
Peyrefittes eine Vereinbarung über 
die konkrete Durchführung der

Plenartagung beendet
ROM. (TASS). Dio Plenartagung dos Zentralkomitees und der Zentralen 

Kontrollkommission der Kommunistischen Partei Italiens Ist am 13. Okto­
ber beendet worden. Das Schlußwort hielt der Generalsekretär der KP 
Italiens. Luigi Longo. Das Plenum nahm eine Resolution zum Referat 
Longos über „Die Aktionseinheit der Kommunisten In der jetzigen politi­
schen Lage" an und verpflichtete alle Parteiorganisationen für die .Ver­
wirklichung der Richtlinien dieser Resolution zu sorgen,

Während der Diskussion haben 
Jie Redner die, Notwendigkeit und 
Wichtigkeit einer Änderung der 
letzlgen Außenpolitik der italieni­
schen Regierung, vor allein ?u 
zwei Fragen hervor: zu der Ag­
gression der USA in Vietnam und 
zu dem Problem der europäischen 
Sicherheit.

Im Laufe der Diskussion zum 
Referat des Generalsekretärs der 
KP Italiens, Luigi Longo, über „Die 
Aktionseinheit der Kommunisten in 
der jetzigen politischen Lage", wur. 

auf ihre Verantwortung hingewle- 
sen haben, die sie mit der Fort. 
Setzung der Eskalation der Aggres­
sion vor der ganzen Menschheit auf 
sich lädt.

In seiner Antwortrede erklärte 
der Vorsitzende des Ministerrats 
Polens, Jozef Cyrankiewlcz:

Die polnische Partei- und Regie- 
rungsdelegation. die seit Montag 
in der Sowjetunion weilt, führt 
Verhandlungen, deren Thema Fra­
gen der bilateralen Beziehungen, 
hauptsächlich wirtschaftlicher Art. 
sowie umfassendere internationale 
Probleme sind.

Jozef Cyrankiewicz betonfe. daß 
das polnische. Volk die Freund­
schaft' mit dem Sowjetvolk hoch 
schätzt und ihre weitere Entwick­
lung für ein Hauptprinzip seiner 
Politik hält.

Diese Freundschaft und gegen­
seitige Hilfe, die ideologische Ein­
heit beider Länder seien ein we­
sentlicher Faktor im Kampf für 
die Einheit der ganzen sozialisti­
schen Gemeinschaft. Jozef Cyran­
kiewicz sprach die Zuversicht aus. 
daß die Länder des Sozialismus mit 
vereinten Kräften den Bestrebun­
gen der Imperialisten einen Riegel 
vorzuschicbcn vermögen.

J. Cyrankiewicz sagte, daß die 
gegenwärtige Situation mehr denn 
je die Geschlossenheit aller sozia­
listischen Länder im Kampf gegen 
den Imperialismus erfordert.

Josef Cyrankiewicz verurteilte 
den barbarischen Krieg der USA 
in Vietnam.

Es ist schmerzlich, feststellen zu 
müssen, daß unser Entgegenwirken 
gegen die Offensive der Kräfte des 
Imperialismus infolge der Spalter­
politik der Führung der Volksre­
publik China, die die Einheit der 
imperialistischen Front schwächt, 
erschwert worden ist.

Die Spekulationen der amerikani­
schen Imperialisten auf eine Un-, 
tcrdrückung des Befreiungskampfes 
des vietnamesischen Volkes seien 
völlig gescheitert, erklärte Cy­
rankiewicz. .-.Die USA sind in 
eine Sackgasse geraten. Für sie 
gibt es nur einen Ausweg: Abzug 
aus Vietnam. Das würde Voraus­
setzungen für politische Lösungen 
schaffen."

während des Besuchs des Präsiden­
ten de Gaulles in der Sowjetunion 
erzielten allgemeinen Abkommen 
über sowjetisch-französische wis­
senschaftliche Zusammenarbeit er­
möglicht wurde..

Außenminister Couve 'de Mur- 
ville informierte den'Ministerrat 
über die französisch-sowjetischen 
Wirtschadsverhandlungcn, die ge­
genwärtig in Paris laufen. Der 
Außenminister teilte mit, daß die 
sowjetische Seite die in Moskau 
erzielten Abkommen möglichst voll­
ständig verwirklichen will,

de die Politik der Leitung - der: KP 
Chinas der Kritik unterzogen. 1 •

Das Mitglied der Leitung - der 
KP Italiens Armando Cossulta be­
tonte die Richtigkeit des Stand­
punkts der UdSSR zu den'Bezie­
hungen mit-den kommunistischen 
und Arbeiterparteien und den na. 
tionalen Befreiungskrâllen. Die 
Sowjetunion, sagte er. erhärtet heu­
te aufs neue das Faktum, daß sie 
ein Leuchtturm für die Volksmas. i 
sen .eine mächtige Bastion für , 
alle Völker im Kampfe gegen den 
Imperialismus, für den Frieden ist,1

Das Kollektiv der:Abteilung lür Fleischviehzucht des Nördlichen wissen, 
schaftllchen Forschungsinstituts für Viehzucht des Ministeriums der Lend- 
wlrtschift der Kasachischen SSR beschäftigt sich mit der Ausarbeitung und 
Vervollkommnung der Methoden, zur Hebung des Elweißlnhalts Im Grün- 
m»ls, dir zu Silage bestimmt ist.' In Jdlesem Jahr wurden auf t0 Hektar Mals 
In einer'Mischung der-aiV'Elwelß hochhaltigen Futterkultur Malve gezüch. 
tet. i • ’

. Die Mischsaaten gaben eine höhere Ernte und wie die, Analysen und 
Berechnungen zeigten, ermöglichten sie' den Eiweißgehalt In der Silage 
ungefähr ums Zweifache zu steigern.

UNSER BILD; 'jv. I.) der wissenschaftliche Mitarbeiter A. M. Sweschnl- 
kow und der Leiter der Abteilung (Ur Fleischviehzucht dos Instituts, der 
Kandidat der Landwlrlschoftsv.'Hsantchaffen, F, W, Protassow auf der Plan, 
tage der gemilchten Saaten, foto; W, Antonow

Dar Kohlen- und Energiekom­
plex Turow Ist In der Polnischen. 
Volksrepublik einer der größten. 
Der Braunkohlentagebau versorgt 
mit Kohle nicht nur die Turower 
Wärmekraftzentrale, sondern auch 
andere Kraftwerke auf. dem Terri­
torium Polens und der DDR. ■ Die 
Leistungsfähigkeit des Tagebaus— 
17 Millionen Tonnen,Kohle Im Jahr 
—wird nach dem’ Abschluß der 
Vorbereitungsarbeiten auf :20. Mil­
lionen Tonnen im.Jahr gebracht 
werden. Die Kohlengewinnung wird 
mit Hilfe der in der ,DDR‘.he>ge- 
stellten Eimorkettenbagger^geführt, 
die 1 800 Kubikmeter pro Stunde 
fördern.

Die Transportierung - der Kohle 
wird durch- ein-System-der-Band- 
fördercr verwirklicht.

UNSER BILD: Ein Eimerketten­
bagger im Braunkohlentagebau Tu- 
row-ll.

Foto: ZAF—APN

Reparatur begonnen
KUSTANAI. (KasTAG). Dia Trik. 

foren ziehen noch auf den letzten 
Schlägen die Herbstfurche, aber die 
Mechanisatoren des Williams-Sow­
chos haben schon mit der Oberho. 
lung der Maschinen begonnen. In 
der Reparaturwerkstatt wurde das 
Fließband In Gang gebracht. Dai 
Parteibüro des Sowchos schickte in 
die Werkstatt 18 Kommunisten. Sie 
stehen an der Spitze der wichtigsten 
Repnraturarbelten. Das Gewerk- 
schattskomltee hat zusammen mit der

EIERFABRIKEN

Direktion und dem Parteibüro für 
die Mechanisatoren Bedingungen 
des sozialistischen Wettbewerbs 
und Maßnahmen des materiellen An­
reizes erarbeitet.

Heuer werden in den Reparatur­
werkstätten der Republik nahezu 
zwolhundert Fließbänder arbeiten. 
Dutzende große Sowchose haben je 
zwei -Reparaturflleßbänder — eines 

für Räder — und das andere für 
Raupentraktoren eingerichtet.

wandt und sind wissenschaftlich 
begründete Futterrationen einge­
führt. Es wird die Errichtung des 
ersten mechanisierten Geflügelhofs 
in Kasachstan mit automatischer 
Lenkung für 30 000 Leghennen ab­
geschlossen.

Die. Geflügelfarmen der Republik 
haben-die Grenze überschritten, die 
für das Ende des ersten Jahres-des 
Planjahrfünfts vorgesehen ist. Sie 
verkauften an den Sfiiat:320 Millio- 

. nen Eier, bedeutend -mehr '■ als im
Vorjahr. ....

Erneuerung 
des Kurorts

Ksyl-Orda. (KasTAG). Die ho­
hen Heileigenschaften der Was­
ser und des Schlamms des Step­
pensees Teresken sind weit über 
die Grenzen der Republik bekannt. 
Am Ufer des Teresken befindet 

-sich den-Kurort, Jany-Kurgan. Man 
■hat mit der .Rekonstruierung die­
ser ältesten Kasachstancr Heilstät­
te begonnen, die im.ersten Jahr der 
Sowjetmacht gegründet wurde. Es 
wird ein neues, den modernen An­
forderungen .entsprechendes Was­
ser-Schlammsanatorium errichtet. 
Der Bau des ögeschossigen Haupt­
gebäudes, eines Kursaals und an­
derer. zur besseren medizinischen 
und kulturellen Betreuung der 
Kranken, bestimmter Baulichkeiten 
hat begonnen.

ERFOLGE EINER
VERSUCHSSTATION

Unweit' von -Usf-Kamcnogorsk. 
'am rechten Ufer des schnellenden 
und lärmenden Flusses Uljba liefen 
die Felder der Kasachischen Ver­
suchsstation für Ölkulturen. Die 
Felder beginnen am Ende des Tales 
in der Nähe des Dorfes Sogra und 
dehnen! sich- weit.über die Berge 
nach Nprdostën'hinaus.

Die Aussaatfläche-der—Versuchs- . 
stalion ist nicht besonders groß: 

" 3 20D"Hèktar"Körne‘rliu!Wren; -804- 
Hektar Sonnenblumen, 700 Hektar 

” Mâis-(zu-Silage)'und ‘ 12 Hektar 
. Kartoffeln. Der / durchschnittliche 
' Ernteertrag .der,Getreidekulturen 
! beträgt, 19.2-Zentner • pro .Hektar. 
i. Sehr erfreulich :ist ;die Haferernte — 
' 33 Zentner- durchschnittlich.i-Um , 
p diese-reiche Ernte-einzubring,en. ar-, 
I. beitete das.-gesamte'Kollektiv,unér- 
ij inüdlich. Besonders hervorragend 

sind die -Leistungen des Kqmbine-, 
iijhrcFS'.Gen. G.pM.-'Tschuwaschow. 

, der sfhpn bald. "30 Jahre auf ? der
Kombine-arbeitet.'.In,'einem Monat 

, dloscli’'er, 6 600 Zentner , Getreide. 
‘ Spin ,N?chfolger ist 'Gcn. L.S. Pra- 

solow,"der' ,4 050.. Zentner drosch. 
' Auch, der Schofför Gen. A. A. Iwa­

now und der.Lagerleiter R. O. Groß . 
blieben nicht zurück;

Ende September, hatte die A’cr- _ 
siichsstqtion dén, .staatlichen Plan ‘ 
der Getreidelièferjing zu 4Ö5.7 Pro- 

■ zent .erfüllt,.und,den zweiten Platz 
im Rayon erzielt!। . . '

Auch, in anderen, Zweigen d'r 
Wirtschaft hat das Kollektiv manche 
Erfolge atilzpweisen. ■ Das Stroh 
aut den Feldern ist geschobert. Für 
das Vieh sind 32 000 Zentner erst- 
sortiges Heu, 33 000 Zentner Stroh 
und 120 Prozent Kraftfutter vor-

Schwarze Felder
Noch unlängst trieb hier der 

Weizèn, Ähren. Heute sind die 
■ Felder, schwarz.' Die Mechanisato- 
' reu, Jkr.crslcn'Brigade, die von 

Viktor Seib geleitet wird, bereiten 
den B<\den Jijr die zukünftige Ernte 
vnr. Beim Horbs.Uurz ist diese 
Brigade im-Sowchos voran. Das 
Arbeitstempo aller Traktoristen, die 
mit den Pflügen beschäftigt sind,-ist 
hoch. Die Traktoristen sind be- 
mülilt, den Herbststurz in kurzer 
Frist zu vollenden. Jeder erfüllt

Immer 
schöner

Mit Jedem Tag werden unsere 
Dörfer immer schöner und die Dorf' 
bewohner leben immer besser.

Der Gasherd und die Wasserlei­
tung kommen auch in die Wohnun- 
Een der Landwirte und machen das 

eben bequemer.
Die /Architekten in Karaganda ha­

ben ein Projekt des Umbaus der 
Rayonzentren Uljanowskoje. Je- 
gindybulak und Tokarewka (Thal­
mann-Rayon) erarbeitet, welches 
nun schon teilweise in die Tat um­
gesetzt wird. In Uljanowskoje wer­
den ein neuer Klub, ein Gasthaus 
und viele Wohnhäuser gebaut.-

In Tokaréwka entsteht ein Häu­
serblock. welcher der Wegenut­
zungsverwaltung zur Verfügung ge­
stellt wird. Hier wird auch ein gro­
ßer Autoreparatürbetrieb gebaut.

Das Projektionsinstitut ..Obl- 
projekt“ wurde beauftragt, ein Pro­
jekt für Karkaralinsk auszuarbeiten, 
daß dieses Städtchen in eine Er­
holungsstadt für die. Werktätigen 
unseres Gebiets verwandeln soll.

N. BRAUN

bereitet. Insgesamt hat man sich 
mit Futter für das Rindvieh auf an­
derthalb Jahre versorgt. Der Fleisch- 
lieferungsplari im Ausmaße von 
2 600 Zentner ist erfüllt. Bis zum 1. 
November wird auch der Milchplan 
erfüllt werden.

Der Kampf, um die Verbesserung 
des Arbeitsprozesses, die Steige­
rung..der. Arbeitsproduktivität. und 
die Senkung des Selbstkosten­
preises- ist-zu-einer AHtagsfrage- ge­
worden.
--„Noch vor 2—3 Jahren", sagte 

uns der ObermechaniKar V. A.-Stei­
ger. ..waren in der ‘ Wirtschaft 
700 Arbeiter-tätig, die dieselbe Saat­
fläche bearbeiteten. Jetzt aber sind

• weniger als die Hälfte — nur 320 
Personen nötig. 90 000 Rubel Rein- , 
gewinn, im vorigen Jahre, zweimal 
mehr in diesem Jahre und 10 Pro­
zent Senkung der Selbstkosten — 
das ist das Resultat'.einer richtigen ■ 
Wirtsthaftsmethöjle."

Die Versuchsstation • versorgt 
Kolchose -und •• SofrchoSe unserer 
Republik rriit ersttsortigem Samen, 
hauptsächlich mit1 Sonnenblumen. 
Man 'erwartet einen Durchschnitts­
ertrag von 12 Zentner.

Im verflossenen Jahre hat man mit 
, Hilfe'der .Flugzeuge je 2 Zent- 
. ner Süperphosphat auf jeden Hektar 

Ackerland für Getreidekulturen ge­
streut. Jetzt beim Herststurz macht 
man 'dasselbe.. Nur wird das Su­
perphosphat jetzt mit einer speziel­
len Sämaschine dem Boden zuge­
führt.

Die nächste Ernte soll noch hö­
her sein. ■

A. BRUCH
Ust-Kamenogorsk

sein Tagessoll und solche erfahre­
ne Mechanisatoren, wie Ewald Sa- 
gel, Guri Petrow und Theodor Palz- 
mann üb.erbietoh es sogar ums 
1,5—2fache. In der Brigade Seibs 
sind bei einem Plan ' von 5 500 
Hektar srhon 4 600 Hektar . ge­
pflügt:

E. MERT1NS 
Sowchos „Usun-Bulak", 
Giblit Somlpalatlnsk

TASS-
FERN- 
SCHREIBER 
MELDET
BERLIN. Auf der Rückfahrt 

von der XXL Tagung der 
UNO-Vollversammlung traf 

auf Einladung des Ersten Sekretärs 
des Zentralkomitees der SED und 
Vorsitzenden des Staatsrats der 
Deutschen Demokratischen . Repu­
blik. .Walter Ulbricht, am 13. Ok­
tober der Minister für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR. A. A. 
Gromyko in Berlin ein. Auf dem 
Flugplatz Schönefeld wurde A. A. 
Gromyko von .dem Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
DDR Otto Winzer, von dem Bot­
schafter der Sowjetunion in der 
DDR Abrassimow und von dem 
Generaloberst Wassjagin, Mitglied 
des Militärrats der Gruppe der 
Sowjettruppen in Deutschland, be­
grüßt.

PARIS- Der Vorsitzende des 
Ministerrats der Volksrepu­
blik Bulgarien und Erste Se­

kretär des ZK der KP Bulgariens, 
Todor Shiwkow, hatte am 13. Ok­
tober eine Zusammenkunft mit dem 
Präsidenten de Gaulle. Bei dem 
Gespräch wurde ein großer Kreis 
von Fragen erörtert, die mit der 
internaiionalen Lage und mit dem 
Stand der Beziehungen zwischen 
Frankreich und Bulgarien Zusam­
menhängen.

Gemäß den Mitteilungen wende­
ten der französische Staatspräsi­
dent und der bulgarische Regie­
rungschef besonderes Augenmerk 
der Lage in Vietnam und den Pro. 
blemen der europäischen Sicherheit 
zu. Es wurde ferner die Frage der 
Zusammenarbeit der beiden Staa. 
ten. im besonderen auf wirtschaft, 
lichem und kulturellem Gebiet, an­
geschnitten;

•

NEW YORK. Der Ministerpräsi­
dent von Laos Prinz Souvan- 
na Phouma. vertritt die Auf­

fassung. daß der vietnamesische 
Konflikt mit Waffengewalt nicht 
gelöst werden kann. Er erklärte 
dies dem Präsidenten Johnson bei 
einer Zusammenkunft.

Nach dieser Zusammenkunft teilte 
Souvanna Phouma den Korrespon­
denten mit. daß er und der Präsi­
dent die Meinungen über die Lage 
in Sfidostasien ausgetauscht haben.

ATHEN. Die politische Lage 
im Lartdé habe sich in den 
letzten tagen verschärft, 

heißt cs in einem hier veröffentlich­
ten Appell des Exekutivkomitees 
der demokratischen Linkskoalition 
Griechenlands, an ,die_ politischen 
Parteien und das Volk. In dem 
Appell-wird auf die. Verschärfung 
der polizeilichen Verfolgungen der 
demokratischen Kräfte und. ihrer 
Organisationen hingewiesen.

Die gegenwärtige Lage erfordere, 
daß die politischen Parteien in einer 
gemeinsamen Erklärung gegen die 
Diktaturgefahr Stellung nehmen.

®

WASHINGTON. Das Reprä. 
sehtantenhaus des USA-Kon- 
gresses billigte mit 275 ge. 

gen 64 Stimmen eine Gesetzesvor­
lage. die auf Unterdrückung der 
Antikriegsbewegung im Lande ge­
richtet ist.

Auf Grund dieses Gesetzentwur­
fes, erwartet eine längere Gefâng. 
nisstrafe die Amerikaner, die gegen 
den Krieg in Vietnam aktiv auf­
treten. die Beförderung von USA- 
Truppen oder Munition nach Süd.- 
ostasien zu stören versuchen oder 
an der Sammlung von Mitteln zur 
Unterstützung der südvietnamesi­
schen Patrioten teilnehmen.

NEW YORK. Die amenkani. 
sehen Truppen und ihre süd­
vietnamesischen Marionetten 

greifen zu direkter Aggression ge­
gen das neutrale Kambodscha. Von 
14 solchen Aggressionsakten im 
Laufe eines Monats macht der 
ständige Vertreter Kambodschas 
bei der UNO Huot Sambath in 
einem Schreiben Mitteilung, das an 
den Generalsekretär U. Thant ge­
richtet ist.

In dem Schreiben werden Fälle 
von Flügen amerikanischer, und 
südvietnamesischer Maschinen und 
Hubschrauber über Kambodscha, 
von Beschießungen kambodschani­
schen Territoriums, von Angriffen 
auf Grcnzpunkte und von Eindrin, 
gen in Grenzgebiete angeführt. Die 
kambodschanische Regierung hat 
entschiedenen Protest gegen die 
amerikanische und südvietnamesi­
sche Aggression erhoben und die 
sofortige. Einstellung der Aggres. 
sion gefördert.



Wandlungen 
in Karabidai
Mit dein Direktor des Sowcho# 

„Katabidaiski" Jakob Schmidt 
komme ich oft zusammen. Agro­
nom von Bertlf. ist er in die Er­
nährerin Erde grenzenlos verliebt. 
Die von ihm geleitete Wirtschaft 
baufa in diesem Jahr Getreidekul­
turen fast auf 40 tausend Hektar 

I an.
Wegen des häufigen Umpflügens 

I des Ackerlandes wurde der Sow­
chos ru einer Art Pol der verderb­
licher! Winderosion. Man mußte 
dringend irgendwelche Maßnahmen 
treffen. Aber welche? Im Frühjahr 
1964,'bei der Rundfahrt durch die 
Sowchosländorcicn wurde Schmidt 
immer betrübter. Br lud den Chef- 
ngroriomcn des Sowchos Leonhard 
Anhalt ein. lind zu ztveit berieten 
die >wci Agronomen, zwei Boden- 
tcchnologen, was weiter zu tun. 
was zur Bändigung der Naturge- 
waltén zu iintcriiclmicn sei.

Schon in jenem Herbst säten die 
Kar.ipidaier im durchgängigen 
Verfahren und auf 100-Mcterslrci- 
feh 7 tausend. Hektar Sliitnjak.

„Shilnjak ist ein Gras der 
FrucHfbarkeit", sagt von dieser Kul­
tur Schmidt.

Uqd der Direktor führt einen 
Beweisgrund nach dem nnde-m an. 

■>r Bekräftigung des Vorteils 
und der ökonomischen Zweck­
mäßigkeit der Aussaat von Shit- 
njak in den gefährlichsten Herden 
der Winderosion im SowchoS.

Inj vergangenen Herbst bauten 
die Karabidaier mit diesem mehr- 
lähriecn Gras weitere 5 lausend 
Hektar an Und wieder wurde der 
Shitniak dort, wo die Erosion wü­
tete. im durchgängigen Verfahren 
in den Grund gesät, dagegen auf 
den .Feldern mit künftigen richti­
gen Saatfolgen — auf 100 Mefer- 
streiffn.

D.1S Resultat übertraf alle Er­
wartungen. Auf- den Flächen mit 
Shitnjak, und auf den mit ihnen 
benachbarten Feldern, hat die Ero­
sion bereits aufgehört. Der Boden 
wird fester. Künftig wird es keine 
Sandverwehungen mehr geben.

Darin liegt schon der Verdienst 
des Sowchosdirektors Genossen 
Schmidt und des Chefagronomen 
Genossen Anhalt. Der Shitnjak 
brachte dem Sowchos über 50 tau­
send Zentner ausgezeichneten Heus 
und auf Shitnjaksamenpchlägen 
droschen die Karabidaier 3 200 
Zentrier Samen.

Der Chefagronom des Sowchos 
L. Anhält ist jedoch immer noch 
unzufrieden. „Der Sowchos bliéb 
nach wie vor im Nachteil", sagt er. 
„es war geplant. 63 tausend Zent­
ner Getreide zu ernten, wir be­
kamen aber nur 40 tausend Zent­
ner.”

Die Witterungsverhältnisse waren

den Ackerbauern von Kar,bldâi fn 
diesem Jahr nicht hold.

Die Niederschlage waren unter 
der Jahresnonn: der Ernteertrag 
betrug 5 Zentner. Das Ist wenig. 
Freilich wurde der staatliche Ge- 
treideablicfèrungsplan von 26 tau­
send Zentnern erfüllt, man versorg­
te pich euch mit Saatgut und Fürs, 
gonfuticr für Tiere. Anhalt fährt 
fort.

..Perspektiven für die Zukunft 
sind vorhanden. Das ist der völlige 
Übergang vom nächsten Frühjahr 
an zur neuen Technologie der Bn. 
dciibearheitung, d. h. zum streich­
breit losen Pflügen der Brache und 
des Herbstnckers In Fcldstrcifen 
auf einer Fläche von 2,5 tausend 

' Hektar. Das ist die völlige Bcgra- 
sung der Erosionshöden mit mehr­
jährigen Gräsern. Im Herbst wur­
de dem Bodeh auf 2 000 Hektar Su- 
perphosphat zugefülirt. Im Früh­
jahr werden wir ihn auf einer glei­
chen Fläche hlncinbrlngen. Und 
itn laufe des Winten werden wir 
obendrein I0—12 tausend Tonnen 
Dung für die Getreide- und Futter­
kulturen ausfahren."

„Und das Ist noch nicht alles", 
ergänzt der Direktor den Chefag. 
ronomen. ..Wir werden mit der 
massenweise!) Beschaffung und 
Ausfuhr von organischen Dünge­
mitteln auf, die Felder beginnen. 
Die Brigaden und Abteilungen ha­
ben bereits konkrete Aufgaben be­
kommen und dafür die Transport­
mittel vorbereitet. Wir reinigen . 
jetzt das Saatgut. In allen Sow- 
chos.ibteilungen werden für die 
Wintenperlode Lehrgänge für Me­
chanisatoren und FeldBaucrn. ohne 
Unterbrechung Ihrer Berufsarbeit 
organihierl werden. Die -Menschen 
werden sich mit dem vollen Zyk­
lus der, neuen Technologie .dqr, Bo­
denbearbeitung eingehend be. 
kanntmachen. Die Überholung der 
j.andmaschincn erfolgt im Briga­
denverfahren. Dafür haben wir 
keine schlechten Werkstätten. Unsc. 
re Leute kennen ihre Sache gut 
und libben sie. Dâs ist das wich­
tigste. Wir haben uns auch mit Er­
satzteilen versorgt und müssen 
zum I. März 83 Traktoren ver­
schiedener Typen und 33 Kombi­
nes instandsetzen. Die Überholung 
ist bereits im Gänge. Besonders 
gute Arbeitsresultate haben In die­
sen Tagen der Elektroschweißer 
Johann Bartel, der Klempner Karl 
Schäfer und der Schmied Wassili 
Kirjanow."

„Nun zurück zur Ökonomik der 
Wirtschaft. Wegen Ausfall in der 
Ernte scheint unser Ackerbau auf 
den ersten Blick Verluste zu tra­
gen. Aber das scheint bloß so. In 
Wirklichkeit", fährt Genosse An­
halt fort, „wird unsere Wirt­
schaft zum erstenmal für viele

Jahre rentabel. Di« Einkünfte *on 
Shitnjak decken den Ernteausfall."

„Wie steht es aber mit der Vieh­
zucht pes Sowchos?"

„Die ersten sieben Monate hatte 
sie Verluste für 42 tausend Rubel", 
erklärt Genösse Schmidt. .Jetzt 
sammelt sich Schon Gewinn an. 
Verluste hatten wir wegen der vor­
jährigen Dflfre. Grobfutter mußten 
wir meist von weitem heraehaffen. 
Wagen der schwachen Futterbasis 
bekam der Sowchos einen niedrigen 
Zuwachs an Kälbern und Lämmern 
pro 100 Muttertiere. Die Gras- 
ffäehen waren In diesem Jahre 
gut. Das ermöglichte, einen andert­
halbjährigen Futtervorrat zu be­
schaffen.

An den Staat wurden 420 Zent- 
ner Wolle beim Plannuftrag von 
300 Zentnern verkauft, Sie wurde 
ganz mit erster Sorte gewertet. 
An Milch liefert der Sowchos täg­
lich 45—47 Zentner ab, während er- 
vor einem Jahr kaum die Hälfte 
davon abgoh. Laut Jahresplan 
sind 13 tausend Zentner Milch ah- 
ztillefcrn.Es wurden schon über 10 
tausend Zentner Mflch ver­
kauft. Nach unseren Berech­
nungen wird der Plan der 
Ablieferung von Milch und Fleisch 
—2 400 Zentner — an den Staat 
zum 49. Jahrestag des Großen Ok­
tober erfüllt sein. Nach den vor­
läufigen Berechnungen wird die 
Tierzucht des Sowchos In diesem 
Jahr zum erstenmal Zehntausende 
Rubel Reingewinn clnbrlngen.”

Der ökonomischen Arbeit wird 
jetzt Im Sowchos eine ernste Auf­
merksamkeit geschenkt. Das Büro 
für ökonomische Analyse leitet 
der Sowchosdlrektor Jakob 
Schmidt. In der Mitte jedes Monats 
zieht es die Bilanz der finanziel­
len und wirtschaftlichen Tätigkeit 
im vergangenen Monat. Es werden 
Maßnahmen zur Senkung der Ge­
stehungskosten der Produktion und 
zur Regelung der Arbeit und deren 
Entlohnung auf den jeweiligen 
Produktionsabschnitten getroffen. 
Zum Beispiel, wurde fm Autopark 
Mehrverbrauch festgestellt, und 
daß die Leute Schwindelei trieben. 
Auf allen Autos wurden auf Vor­
schlag des Büros für ökonomische 
Analyse Kilometerzähler angebracht 
und I.imftbücher für Verbrauch der 
Brenn- und Schmierstoffe einge­
führt. Mit einem Wort, über den 
Autopark wurde die nötige Kon­
trolle hcrgestelft, jetzt bringt er 
Gewinn, es gibt keine Fluktuation 
der Fahrer mehr, der Autobetrieb 
wurde verbessert.

Die Karabidaier lernten berech­
nen, analysieren, zwischen Vor­
teil und Nachteil unterscheiden. Sie 
studieren und verändern praktisch, 
im alltäglichen Arbeitsprozeß die 
Ökonomik ihres Sowchos, treten 
organisiert gegen beliebige Wirt- 
schaftslosigkeit und Verschwen­
dung auf.

„Darin hat uns das Märzplenum 
des ZK der KPdSU und der XXIIt. 

■ Parteitag geholfen, die die Initia­
tive von unten ausgclöst haben“, 
sagt Schmidt. „Daher auch das ern-' 
ste. schöpferische Herangehen an 
die Arbeit."

M. NISHNIK 
Gebiet Pawlodar

Herbstarbelten auf 
den Feldern der UdSSR

SARANSK. Die Kolchose und 
Sowchose der Mordwinischen ASSR 
haben früher als gewöhnlich den 
Herbststurz, beendet.

Für die Aussaat künftigen Jah­
res sind mehr als 030 tausend Hekt- 
4r^PR,OPETROWSK Eine 

Gruppe aus 6 Traktoren „K-700" 
pfltlgt Tag und Nacht den Herbst­
sturz im Petrowski - Sowchos. 
Gebiet Dncpropetrowsk. Die 
Mechnnlsntoren arbeiten in zwei 
Schichten und pflügen mit großer 
Geschwindigkeit täglich 190—200 
Hektar Land. In kurzer Frist ha­
ben sie mit speziellen 8-Scharcn- 
pflügen mehr als 8 000 Hektar 
Herbststurz gepflügt. Zur Erfüllung 
dieser großen Arbeit wären 18— 
20 gewöhnliche Traktoren nötig 
gewesen.

Tag und Nacht bereiten auch die 
anderen Wirtschaften des Gebiets 
das Land zur Aussaat des Jubi- 
loumsjnhrs vor. Die Mechanisato­
ren haben schon 850 000 Hektar 
gepflügt — 250 000 mehr, als zu 
derselben Zeil des Vorjahrs.

KURGAN TJUBE. (Tadshikische 
SSR). Fast 5 Meter hoch ist der 
Mais der Sommeraussaat auf den 
Plantagen des Kolchos „Moskwa". 
Rayon Wachschsk. Die Mecha­
nisatoren haben mit der Ernte die­
ser Kultur begonnen. Jeder Hektar 
gibt 450—460 Zentner grüner Mas­
se mit Maiskolben. Das ist die drit.

te Ernte, die man von den bewäs­
serten Ländereien erhalten hat. Im 
März wurden liier die HülserlrtSch- 
te abgeerntet. Mitte Sommers wur­
de von diesen Feldern Mais einge­
bracht.

TASCHKENT. Die Mechanisato­
ren des Gebiets Taschkent haben 
den Jahresplan der fJaumwollein- 
hrlngung mit Hilfe der Maschinen 
erfüll!. In 20 Tagen hot man mit 
Kombines 150 000 Tonnen Roh­
baumwolle gesammelt, fast die 
Hälfte der ganzen Saatflächen.

Mil der Ernte sind 4 000 Aggre­
gate beschäftigt. Zum ersten Mal 
nimmt in dieser Saison an der Ern­
te im Gebiet kein Städler teil.

WOLGOGRAD. Fast 4 Millio­
nen Hektar Herbststurz haben die 
Mechanisatoren des Gebiets Wol­
gograd gepflügt. Das ist mehr, als 
Im Plan vorgesehen war. Die Hälf­
te des ganzen Herbststurzes Ist 
Juli- uiyi Augustsiurz. Auf einer 
Fläche von einer Million Hektar 
Ist das Land auf geschältem Stop­
pelfeld geackert worden. Diese 
agrotechnische Methode ist unter 
den Bedingungen der Niederwolga 
sehr effektiv. Sic hilft die Feuchtig­
keit im Boden aufzuhaltcn. das 
Unkraut und die Schädlinge der 
Felder zu bekämpfen. Das stei­
gert den Ernteertrag der Halmfrüch­
te bis um 2.5 Zentner je Hektar.

(TASS)

Unterirdischer
Regen

MustorgUHig arbeitet die Beleg, 
schatt des Kombinats „Jushuralnlckel" 
Id Orsk. In den letzten zehn Jahren 
hat sich der Produktfonsumfang dos 
Kombinats verdoppelt, fortschrittli­
che Arbeitsmethoden finden hier 
eine weitgehende Anwendung. Der 
Betrieb produziert Nickel. Kobalt, 

Nlckelsulphat und anderes. Sie er. 

freuen sich einer großen Nachfrage

und finden guten Absatz. Das Kom. 
blnat geht bald zum neuen System 
der Planung und der ökonomischen 
Stimulierung über.

UNSER BILD: 
ichmelzabiellung 
„Jushuralnickel".

In der Elektro­
de! Kombinats

Foto: B. Klipinlzer 
(TASS)

In einem
Sowchos

Die fünfte Traktorenbrigade des 
Sowchos „Pobeda lljitscha" im 
Rayon Rusajewka, „ Gebiet 
Koktschetaw. die vom Kommunisten 
Heinrich Steinmetz geleitet wird, er­
rang im sozialistischen Wettbewerb 
den ersten Platz im Sowchos. Von 
einer Fläche von 3 042’Hektar be­
kam sie je 22.1 Zentner Weizen und 
von 2 540 Hektar je 22,87 Zentner. 
Die Brigade lieferte an den Staat 
50 tausend Zentner Getreide, was 
zweieinhalb Planäufträge ausmacht.

Beim Mähen und Dreschen der

Halmfrüchte erfüllten die Kombine- 
führcr Michail Winnik, Grigori Be- 
lous, Wassili Karamschuk, Peter 
Enns. David Klippert anderthalb 
bis zwei Normen. Auch beim Pflü­
gen des Herbstackers sicherten sie 
der Brigade den ersten Platz, in-, 
dem sie diese Arbeit zum 25. Sep­
tember beendeten. Das Kollektiv der 
Brigade hat einen anderthalbjähri­
gen Vorrat an Heu und-Silago be­
schafft.

Den zweiten Platz InrSoWchos 
nahm die Brigade unter-Leitung 
von Heinrich Groot ein. die von 
jedem der ihnen zugeteiiten Hektare 
21,1 Zentner Weizen erntete.

Die Beschlüsse des Märzplenums 
des ZK der KPdSU und die Be­
schlüsse des XXIII. Parteitags der 
KPdSU erfüllend, entfalteten die 
Viehzüchter des Sowchos „Pobeda 
lljitscha" den sozialistischen Wett­

bewerb für einen würdigen Emp­
fang des 50. Jahrestags des Großen 
Oktober und verpflichteten sich, den 
Jahresplan der Produktion und Lie­
ferung von tierischen Erzeugnissen 
an den Staat vorfristig zu erfüllen 
und im vierten Quartal schon für 
die Überbietung des Plans zu ar­
beiten. Sie haben ihr Versprechen 
gehalten.

Am 12. September meldeten 
die Viehzüchter über die Erfüllung 
des Jahresplans.

Sie hatten an den Staat 21 660 
Zentner Milch geliefert. Eier ver­
kauften sie 469 tausend Stück, oder 
121 Prozent des Plans.

Zu ihrem Feiertag, dem Tag der 
Landwirte, hatten sie auch den Plan 
der Fleischlieferung an den Staat 
erfüllt.

W. GRIZAI

Der Eisenschatz
Sibiriens

Tausend Milliarden Tonnen 
„wiegen" die F.isenerzkörpcr der 
in Sibirien entdeckten Vorkommen. 
Eine mächtige Eisenmetallurgleba- 
sls ist im Entstehen. Die Erkundun­
gen werden fortgesetzt.

Sibirien, eine Schatzkammer von 
Buntmetallcn und Gold, galt lange 
Zeit als ciscnerzarm. Die weiten 
sibirischen Räume boten in ihrem 
Schoß alles außer Eisen. So ent­
stand die Legende, daß die Taiga 
um Eisenmetall „geprellt" worden 
sei. Die Nachforschungen gingen 
weiter, bis Hartnäckigkeit und 
Ausdauer triumphieren konnten: 
eine Entdeckung jagte die andere...

Der wissenschaftliche Oberasst- 
stent des Instituts für Geologie der 
Erzvorkommen der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR Michail 
Kalganow, Lenin.. Staats- und 
Lomonossowpreislrägcr zeigt uns 
Gesteinsproben aus dem Raum zwi­
schen dem Uralgebirge und dem 
Stillen Ozean: Magnet-, Rot- und 
Brauneisenerze.

„Diese Gesteinpsroben sind unse» 
rem Laboratorium aus dem Eisen- 
erzbcckcn Angara — Hirn zugegan­
gen. Das Becken umfaßt ein Dut­
zend Naturdepots, die ganz nah 
an die Oberfläche heranreichen und 
stellenweise, nicht einmal mit 
einer dünnen Schicht Erde bedeckt, 
direkt nach außen treten. _

[FREUNDSCHAFT \

Das Angarâ-Iiim-.Becken liefert 
bereits angereichèrtes Erz an die 
Hüttenindustrie.

Dié Fundstätte von Korschunow- 
skoje wird ausgebeutet und lie­
fert Erz. Das von Rudnogorskoje 
wird noch gebaut. Die dort im 
Schoße der Erde verborgenen Mag- 
iieteisensfeinschâtze reichen für 
drpißig Jahre, falls die Geologen 
nichts Neues finden. Höchstwahr­
scheinlich werden ihre Bemühungen 
doch von Erfolg gekrönt werden.

„Wir haben die Erze von Hirn 
nach ihrer Bildung durch heiße 
Quellen hydrothermal genannt", 
fuhr mein Gesprächspartner fort. 
„Es gibt aber keine Zwilliiigsvor- 
kommen, selbst unmittelbare Nach­
barn weisen ganz individuelle We­
senszüge auf, wenn sie sich auch 
aus fast den gleichen Gesteinen zu- 
sammeiisclz.en.

Die Vorkommen von Ihm befinden 
sich in der Nähe des riesigen Elek­
trizitätswerks Bratsk, und ihnen, 
wird Elektrizität über Hochspan­
nungsleitungen zugehen. In einem 
Bergkcssel. in dem unlängst noch 
Prospektoren die Alleinherrscher 
waren, liegt nun die junge Stadt 
Korschunowikoje und ein großes 
Aufbereitungskombinat mit einer 
Jahresleistung von etwa 12 Millio­
nen Tonnen verarbeitetes Eisenerz.

Pit ist der zweite Sprüßling der 
Angara. Die Lagerstätten erstrecken 
sich in einem breiten Streifen von 
der Angara zum Fluß Pit. der 
gleich seinem Bruder im Kellerge­
schoß schwere Brocken Roteisen­
stein birgt. Das Gesamtgewicht 
dieser Vorkommen wird auf übe: 
5 Milliarden Tonnen geschätzt. 
, Der Eisenstein .von Pit ist zum

Unterschied von dem Himer sedi­
mentären Ursprungs. Vor Hunder­
ten Millionen Jahren, im Vorkam« 
brium, als in seichten Gewässern 
die ersten primitiven Lebensformen 
noch zaghaft in Erscheinung tra­
ten, erhoben sich irgendwo in der 
Nähe der heutigen Eisenerzlager 
vulkanische Bergmassive."

„Es gibt einén solchen Terminus 
Verwitterungsgestein", erklärt der 
Wissenschaftler. „Damit wird ein 
Prozeß bezeichnet, der sich bildlich 
folgendermaßen darstellen ließe: 
tagsüber war das Gestein der er­
barmungslos sengenden. Sonne aus­
gesetzt. nachts, wenn das Gestein 
abkühl le. wurde es von einem Netz 
kleiner Risse überzogen. Strömen­
de Regengüsse und heftige Gewit­
ter schickte der Himmel herab, von 
den Bergen stürzten stürmische 
Bäche zu Tal, Steine mit sich rei­
ßend und zu Kies und Sand zermal­
mend; sie trugen das Gestein ab, 
zerkratzten die Berghünge, gruben 
Rinnen, vertieften sie und verwan­
delten sie in Täler und Schluchten.

Jahrmillionen verstrichen, bis der 
Prozeß zum Abschuß kam, dem das 
Eisenerzbecken Angara Pit sein 
Entstehen zu verdanken hat. Die 
größte Lagerstätte ist da die Nish- 
i'eangarskaja mit Milliardenbestän­
den am Roteisenstein, das einen 
Eisengehalt von über vierzig Pro­
zent aufzuweisen hat.

Hier wird die Gewinnung eben­
so wie am Hirn im Tagebauverfall- 
ren vonstatten gehen.

Am frühesten hatte es die Ailai- 
Sajaiiische Lagerstättengruppc den 
Menschen angetan. Sie ist zwar, 
nicht so reich, dafür aber sehr gün­
stig mitten Im Herzen Sibiriens, 
Ausgebeulet werden die Fundstät­
ten von Scharlgesch, Temir-Tau, 
Jaschtagol und im Bau befindet 
sich das Bergwerk von Abakan. 
Kurz und gut: das Bergland Scho- 
rija beliefert fortgesetzt das Kus­
nezker Hüttenkombinat mit Roh­
stoffen."

„Ich möchte hier noch zwei gro-

ße Erzreviere erwähnen. Das eine 
in Weslsibirien gelegen, ist einfach 
phantastisch. Die geologische Vor­
erkundung hat die verblüffende 
Ziffer von über 900 Milliarden Ton­
nen Eisenerz ergehen!

Wie fast überall in Sibirien liegt 
das Erz dort verhältnismäßig nahe 
der Oberfläche und kann im Tage­
bauverfahren ausgebeutet werden. 
Unter diesen Vorkommen ist das 
von Baktscliar besonders hervorra­
gend.

Die westsibirischen oder, genauer 
gesagt, die Narymer Vorkommen 
sind noch wenig erforscht. Gegen­
wärtig arbeitet dort eine geologi­
sche Expedition der Sibirischen 
Zweigstelle der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR.

Im Fernen Osten sind in letzter 
Zeit Eisenerze an der Flußmündung 
der Uda. dort wo sie sich ins OchoC- 
skische Meer ergießt, gefunden wor­
den. Eisen kommt dort in unglaub­
lich günstiger Kombination mit 
Manganerz vor.

Dank dieser Entdeckung, bieten 
sich der Region ungeahnte Möglich­
keiten. Nach den bescheidensten Be- 
ri chnungen schlummern im Becken 
der Uda I 200 000 000 Tonnen reichen 
Eisenerzes, das dem von Atasul In 
Kasachstan nahekojnmt: guter Mag- 

. tieteisenstctn, noch dazu mit Man­
ganerz gepaart.

Die Förderung der Erze wird da 
bestimmt in allernächster Zukunft 
beginnen.

„Meine Darstellungen erheben kei­
nen Anspruch darauf, ein vollstän­
diges Bild zu geben. Eines stellt 
lest: Sibirien, verfügt über große 
Eisenbestünde. Eisenvörkommen gibt 
es in Transbaikalien, im Gebiet 
Tschita, Im Süden des Aldanflus- 
scs... Schließlich möchte Ich noch 
darauf Hinweisen, daß die bisheri­
gen Funde nicht das Ende, sondern 
erst ein Anfang sind."

Georgi BLOCK, 
wissenschaftlicher APN-Beobachter

NIKOLAJEW. Die Belegschaft de« 
SchiHsbauwerks namens der 61 
Kommunare baut Kühlschiffe für die 
Fischer des Landes.

UNSER BILD: Das neue Kühlschiff 
„Wassili Surikow" sticht in See. 
Dieses Schift wurde 18 Tage schnel­
ler gebaut, als das Schiff desselben 
Typus „Wessill Polenow". das 
ebenfalls In diesem Jahr von Stapel 
lief.

Foto; W. Dudtschenko

Aut den - Weinplantagen der 
Sowchos« „Guraui" an der südli­
chen Küste de: Krim wurden inter­
essante Experimente angestellt. 
Atli steilen Abhängen wurden in 
einer halben Meter Tiefe poröse 
Töplerröhre gelegt. Man ließ durch 
sie Wasser mit aufgelösten Mlne- 
raidüngemitteln Hießen. Das Erd­
reich. das früher bei der Bewässe­
rung* der Oberfläche wegge­
schwemmt wurde, bleibt nunmehr 
an den Abhängen heften. Die zu­
sätzliche Zw ischenreihcnbearbei- 
tung fällt jetzt auch weg. Der Ver­
lust an Wasser, an dem es an der 
südlichen Küste der Krim stets 
mangelte, hat sich erheblich ver­
ringert.

Obwohl das neue Verfahren der 
Bewässerung von Weinplantagen 
einstweilen noch erprobt wird, wur­
de cs bereits in vielen Wirtschaften 
an der Küste eingebürgert. Die 
Baukosten betragen zwar 1000 bis 
2000 Rubel je Hektar, machen sich 
aber schnell bezahlt, weil das Sy­
stem bereits im ersten Jahr nach 
seiner Inbetriebnahme eine Ernte­
steigerung herbeiführt.

Die Weingärtner der Krim be­
faßten sich seit langer Zeit mit dem 
Problem der Bewässerung der Son­
nenbeerenplantagen. Die bewässer­
ten Parzellen ergeben eine zwei- 
bis dreimal höhere Ernte als die 
nichtbewässerten. Deshalb wird der 
Melioration so viel Aufmerksamkeit 
in den Weinwirtschaften und For­
schungsinstituten geschenkt.

Diese Wirtschaften liegen in 
verschiedenen Zonen der Halbinsel. 
Die Hauptquelle für die Bewässe­
rung der in der Steppe Hegenden 
Plantagen ist der Nördliche Krimer

Kanal. Um im Süden Wasser zu ft- 
winnen. werden neue Bohrlöcher 
niedergebracht. Staubecken ange­
legt und der Strom der BergflGsse 
geregelt

Die Sowchose Jaltas. Aluschtas 
und Sudaks verfügen zur Zeit 
über 135 Stauseen, die mit Wasser]
der Bergflüsse gespeist werden. 
Sie bewässern etwas mehr als 
3 400 Hektar der Obst- und Wein­
gärten. d. h. ein Zehntel der Ge- 
samtiläche der Wirtschaften, die in 
der Kurortzone Hegen.

Im laufenden Planjahrfünft sol­
len an der Küste dank der Errich­
tung neuer Teiche -und Stauseen 
rund 25 Millionen Kubikmeter 
Wasser verwendet werden. Das 
sind weitere mehrere Tausend Hekt­
ar bewässerte Ländereien. Um 
eher sämtliche Wirtschaften der 
südlichen Küste zu bewässern, wer­
den bis zu 100 Millionen Kubikme­
ter Wasser gebraucht.

Neben dem neuen unterirdischen 
Bewässerungsverfahren wird sich 
auch die Bewässerung in Furchen 
weiter entwickeln. Die Fachleute 
der Weinbauwirtschait „Solnetsch- 
naja Dolina" haben jedoch das 
letzte Verfahren stark geändert. 
Statt gewöhnlicher Furchen schnei­
den sie enge, tiefe Spalten in die 
Erde. Der Wasserstrom erreicht in 
diesen Spalten eine doppelte Höhe, 
zerstört nicht so stark die Boden­
struktur und gelangt in größerer 
Menge zu den Wurzeln. Nach der 
Bewässerung schließen sich die 
Spalten viel schneller als die Fur­
chen.

Auf diese Weise werden in der 
Krim große Wasserreserven ermit­
telt.

(APN)

Arbeit der Fahrer erleichtert
Balchasch. Dutzende Autobusse 

verkehren auf den Straßen der 
Stadt des Kupfers. Ihre Anzahl 
wächst von Monat zu Monat Die 
Vorbereitungsarbeiten zum Ein­
satz der Busse werden verstärkt 
und beschleunigt Auf der Perso­
nenautostation wurde eine Wasch­
anlage .Al-169" in Betrieb ge-

setzt. Es dauert nur eine Minute, 
bis der Buß mit heißem Wasser ge­
waschen. mit glänzenden Fernster- 
Scheiben zur Fahrt bereit steht. 
Dadurch wird die Arbeit der Fahrer, 
besonders in der Winterzeit, bedeu­
tend erleichtert

D. WAGAIZEW

Von der Siedlung der Sowchos- 
arbeiter bis zu den Kuhstäilen zieht 
sich ein großer Garten. Ich ging 
und ging, und er schien kein Ende 
zu nehmen. Endlich hatte ich das Tor 
gefunden. Ich trat ein und staunte. 
Gerade Reihen holler Apfelbäu­
me zogen sich nach links und 
rechts. Ich hörte das Brummen eines 
Traktors und ging in seiner Rich- 
tüng. Der Traktor war hier zur 
Zwischenreihenbearbeitung einge­
setzt. Auf den Hinweis des Trakto­
risten fand ich den Gärtner David 
Justus vor einem Häuschen, i

David Justus zeigte 
mir den Obstgarten, 
den er mit seiner Bri­
gade pflegt. Der Gar­
ten nimmt eine Fläche 
von 22 Hektar ein. 
Hier sind die verschie­
densten Obstbäunie 
angcpflanzt: Apfel-, 
Birn-, und Kirschbäu­
me. verschiedene Bee­
rensträucher. In diesem 
Jahr wurde der Garten 
noch größer. Es wur­
den Äpfel- und Kir­
schenbäumchen ausg# 
setzt.

„Sagen Sie bitte, 
tragen alle Bäumchen Früchte?” 
fragte ich Justus.

„Nein, noch nicht alle", war die 
Antwort. „Äpfel tragen die Bäum­
chen auf einer Fläch« von 8 bis 10 
Hektar; Kirschen. Stachelbeeren und 
verschiedene andere Beeren — von 
4 Hektar; Birnen von 2 Hektar.“

„Wie ist die Ernte?"
„Noch gering, die Bäumchen sind 

noch zu jung, doch ist die Ernte 
besser als im Vorjahr. Wir brach­
ten in diesem Jahr 12,5 Tonnen Ap­
fel, 2 Tonnen Beeren und Kirschen 
und eine Tonne Birnen ein. Das 
Obst verkaufen wir unseren Arbei­
tern und Angestellten.”

Die Erfolge der Obstbnubrigado 
sind nicht zufällig. Der Kommunist 
David Justus sitzl oft Abende lang 
über Zeitschriften, Zeitungen und 
studiert alles tyeue über Gartenbau.

um es dann in seiner Arbeit anzu­
wenden.

David Justus, dieser 60jährige 
Mann, hat ein schweres aber glück­
liches Leben hinter sich. Er ist zu­
sammen mit unserer Sowjctmâent 
gealtert. Seit 7. Mai 1924 war er 
Mitglied des Komsomol, seit 1929 
Parteikandidat und seit 1931 Mit­
glied der KPdSU. Er hat die KolleK- 
tivierung. die Industrialisierung, 
den Großen Vaterländischen Krieg 
und den Wiederaufbau in den Nach­
kriegsjahren mitgemacht. In den 
35 Jahren, die David Justus in der

Immer
Partei ist, bekleidete 
er verschiedene Po­
sten, arbeitete im 
Werk, lernte in einer 
landwirtschaftlic h e n 
Schule in Engels, ar­
beitete im Rayonpar­
teikomitee in Marx­
stadt. in einem Hüt­
tenwerk von Tschelja­
binsk, war Vorsitzen­
der des Gewerk­
schaftskomitees der 
Kusseper MTS. Ge­
biet Koktschetaw.

Immer war David 
Justus in der ersten 
Kampflinie. schonte 

sich selbst nicht und spornte die an­
deren an. Ich sah bei ihm viele 
Ehrenurkunden. Es waren Ehrenur­
kunden vom Gebieisgewerkschafts- 
komitee aus Koktschetaw, vom Re­
publikanischen Gewerkschaltskomi- 
tee aus Alma-Ata und vom Zentral­
rat der Gewerkschaften aus Moskau.

David Justus ist nicht nur ein'gu­
ter Arbeiter, sondern auch ein vor­
bildlicher Ehemann. Zusammen mit 
seiner Frau Katharina hat er 6 Kin­
der großgezogen. Auch sie haben al­
les Gute von ihren Eltern geerbt.

Der Kommunist David Justus aus 
dem Sowchos „Kussepski". Gebiet 
Koktschetaw. hat in seinem Leben 
viel gute Taten vollbracht. Jetzt ist 
für ihn das Rcntneraltcr herange- 
rückt, er aber streckt die Waffen 
noch nicht.

H. GERHARD 
Gebiet Koktschetaw

(TASS)
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ReiheImmer in der ersten
besonderes, arbeite so wie viele an­
dere".

..Frieda isl bescheiden und liebt 
cs nicht, über sich selbst zu crzâh- 

.Sie

'^auenseifér

Jeden Tag, wenn der Morgen 
graut, und die meisten Dörfler 
noch schlafen, eilt Frieda Wittich 
schon zum Sammelpunkt. Von hier 
fahren die Melkerinnen mit dem 
Auto aufs Feld zur Viehherde, um 
die Kühe zu melken. Am Abend 
kehren sie auch später als die an­
deren von der Arbeit nach Hause 
zurück. So geht es tagein, tagaus. 
Es ist nicht leicht. Doch sind die 
Melkerinnen glücklich, denn wie­
viel Menschen laben sich an dieser 
Milch, oder essen Butter. Nicht 
wenig Milch hat auch Frieda in 
mehr als 10 Jahren von ihren Kühen 
gemolken. Von Jahr zu Jahr nimmt 
sie unter den Melkerinnen den 
I.PIatz im Sowchos „Kusscpski “ 
ein. In diesem Jahr hat sie noch 
bessere Erfolge. Sie nimmt unter 
den Melkerinnen den I. Platz im 
Rayon Koklschctaw ein. über 2 300 
Liter Milch hat sie bereits seit An­
fang des Jahres von jeder Kuh 
ihrer Gruppe gemolken. Frieda 
Jegorowna hat sich verpflichtet, in 
diesem Jahr 2 500 Liter Milch pro 
Kuh zu melken. Als ich sie fragte, 
wie es ihr gelungen ist. so gute Er­
folge zu erziehen, war sie nur karg 
mit Worten.
Ich habe in meiner Arbeit nichts

H. ECK
Gebiet Koktschetaw Rosa

Nicht des

ife

Ruhmes
Mit den Meistern hatle die 

Schicht eben kein Glück! Kein 
Glück und basta! Wie viele kamen 
und gingen wieder, unmöglich, al­
le aufzuzählen.

Warum ist es damit in den an­
deren Schichten nicht so? Die 
Arbeiter unterscheiden sich doch 
durch nichts und arbeiten ebenso. 
Doch überbieten jene ihren Plan, 
und die Qualität ihrer Produktion 
ist immer auf der Höhe.

Viele bemühten sich, die Schicht 
aus dem Rückstand herauszubrin­
gen, doch man erreichte nichts. Es' 
wurde dann eine spezielle Betriebs­
beratung einberufen. Der Leiter 
der Betriebshailc Wladimir Becker 
sâh die Schichtmeister in der 
Hoffnung auf guten Rat an.

„Ich gehe in diese Schicht!“ sag­
te plötzlich eine Mädchenstimme. 
Es war die Komsomolzin Emilie 
Steiniger.

Die. meisten verrichten ihre Ar­
beit unbemerkt, arbeiten bis Ins 
Alter und niemand kennt sie. Emi­
lie.aber wurde schon am ersten Tag 
in der ganzen Halle bekannt.

Das geschah so. Nach d-.r Ab­
solvierung des Chemie-Tecanikums 
kamen einige Mädchen mit ihren 
Komsomoleinweisungtn in ein 
Dshelombeter Werk. Unter ihnen 
war auch Emilie. Sie war 
nur so ein kleines Knöof- 
chen. das auf keinen anderen Platz 
a[> ins Laboratorium paßte. Doch 
das ging ihr gegen den Strich.

Das Mädel träumte von großen 
Erfindungen, doch blamierte sic 
sich am ersten Tag. Sie wurde be­
auftragt, diè Zusammensetzung der 
Emaille zu bestimmen und da 
löschte sie anstatt Borax Salpeter, 
Es gab eine Explosion... Ja, das 
Können kam nicht plötzlich, doch 
nach einem Jahr zählte Steiniger 
schon zu den besten Laborantinnen 
des Werks.

Nach einiger Zelt wurde Emilie 
als Schichtleiter angestellt. Es war 
eine unorganisierte Schicht, die 
meistenteils aus Jugendlichen be­
stand. Die Mädchen, eins verwege­
ner als das andere. und wieder, 
wie damals Im Labor, stand Emilie 
vor einer unbekannten Sache. Es 
Sab Fehlschläge. Streit, schlaflose
lichte. Doch der Wille siegte,
Auf der Leistungsschaulafcl 

flammte ein rotes Lämpchen neben 
Emilies Brigadeleistung «ul — 
die Schicht halte ihr Tagessoll er­
füllt. Viele hatten das nicht be­
merkt, doch für Emilie war das ein 
Sieg. „Wunderbar", dachte sie, „in 
meiner Schicht sah es anfänglich 
so bunt aus, wieviel Schwierigkei­
ten gab es zu überwinden, und 
jetzt ist sie unter den besten. Die 
Brigaden Nesterowa, Kotljarowa 
und Sergaslna aber aus dér ande­
ren Schicht erfüllen kaum den 

len". sagte Ä. Glock, 
arbeitet schon lange 
Melkerin, kennt ihre Arbeit ausge­
zeichnet. weiß, wie mit der Kuh 
utnzugenen ist. Sie achtet darauf, 
daß jede Kuh rechtzeitig belegt 
wird. Im Winter sorgt sie dafür, 
daß die Kühe regelmäßig das nöti­
ge Futter bekommen, daß sie 
sich in warmen, reinen, gelüfteten 
Räumen beftnilen. In ihrer Arbeit 
gibt es keine Kleinigkeiten. Alles 
wird beachtet, was in der Viehzucht 
wichtig ist." Frieda arbeitet qjcht 
nur selbst gut. Sie lehrt auch ande­
re. Ihre Schülerinnen Vera.'Schew- 
tschenko und Valja Pustochlykina 
melken schon selbständig und 
bleiben nicht weit hinter ihr zu­
rück.

Frieda Jegorowna hat cs nicht 
leicht. Sie hat noch für eine große 
Familie zu sorgen. Ihr Sohn Wolo- 
dja lernt in der 5. Klasse. Vor eini­
gen Jahren starben ihre Eltern und 
sic mußte die Sorge um die Brüder 
Sascha. Theodor, Ottd und die Schwe­
ster Irma übernehmen. Alle sind 
sie Schüler. Alic müssen sie geklel-

wegen

auf 
du

sie

Plan." Gern hätte sie ihnen gehol­
fen. doch wußte sie nicht, wie. 
„Und wenn ich in die rückständige 

.Schicht übergehen würde?" Sie 
beriet sich mit dem Leiter der 
Werkhalle, mit dem Parteiorgani­
sator. Ihr Wunsch wurde erfüllt.

Die neue Schicht nahm sie gar 
nicht »o liebreich auf. Die Arbeiter 
interessierten sich für nichts. Der 
Lohn war niedrig, was konnte man 
da anstreben? Eines Tages blieb 
das Fließband des Werks stehen. 
Emilie kam herbei, um die Arbeiter 
auf anderen Plätzen anzustellen. 
Da kam es zum Ausbrifch. Eino 
Frap schrie:

,|Du hast's gut! Ständest du 
unserem Platz, so würdest 
anders reden!"

Emilie Stellte sich ' neben 
und arbeitete die ganze ' Schicht. 
Als sie nach Hause ging, waren die 
bösartigen Sticheleien hinter ihrem 
Rücpen verstummt. Die Arbeiter 
betrachteten sic mit anderen Augen: 
„Also nicht des Ruhmes wegen, al­
so ist sie kein Gast bei uns."

Allmählich kam die Brigade ins 
Tempo. Die Brigaden wetteiferten 
untereinander und auch mit der 
Zc|f. Da bemerkten die Arbeiter 
mit einem Mal, daß die Zeit, die 
so, eilte, zurückbleibt. Sie konnte 
mit dem Rhythmus, den die Briga­
de genommen hatte, nicht mehr 
Schritt halten.

„Uns treibt niemand an", sagten 
Lija Lüt und Nina Litwinowa, 
„wir sind einfach stärker geworden 
und verteilen unsere Kräfte rieh-

Es war schon, als ob alles gut 
wäre, aber der Zeiger des Zeit, 
plans wollte sich nicht unterorrf. 
nen — einmal stieg er in die Höhe, 
dann wieder ging's unaufhaltsam 
bergab.

Der Arbeitsrhythmus mußte ein­
gehalten werden. Am besten spricht 
man mit den Arbeitern selbst. Sie 
versammelten steh vor der Schicht 
in der Roten Ecke. Das Gesrpäch- 
wir kurz.

„100 Prozent sind keine Grenze. 
Wir fordern die Brigade Kowa- 
lenko zum Wettbewerb auf." Erni- 
li«l freut sich, daß die Mädels sie 
unterstützt haben, aber sic wurde 
auch unruhig:

i.Habt Ihr gesehen, Mädchen. In 
der anderen Schicht ist es auch 
lebendig geworden. Die können uns 
leicht überholen.“

„Nur nicht gleich bange werden! 
Lieber jede Minute rationell nüt. 
zen". sagt Llda Uschakowa.

..Wir werden schon beweisen, daß 
wir nicht aus Pappe sind! Los Mä­
dels!"

G. TEREZ
Gebiet Zelinograd

del. versorgt werden. Frieda Wit­
tich muß darauf seilen, daß sie alle 
ihre Hausaufgaben machen, satt 
und in sauberer, gebügelter Klei­
dung in die Schule gehen. Das Ist 
noch nicht alles. Frieda Jegorowna 
ist zum zweiten Mal als Deputierte 
des Rayonsowjcls gewählt worden. 
Sicher ist es nicht leicht, allen 
Pflichten eines Deputierten nachzu- 
kommen. Sie ist aktive Teilneh­
merin am gesellschaftlichen Leben. 
Man konnte sie beim Bäumchen­
pflanzen Im Dorf, beim Bnu_ der 
Schule und auf anderen Plätzen 
seilen . Diese 33jährige Frau findet 
auch Zeit, Konzerte und das Kino zu 
besuchen. .

Am alterglflcklichslcn war Frieda 
jedoch, als sie von unserer Regie­
rung für gute Arbeitscefolge mit 
■dem Orden „Ehrenzeichen" ausge­
zeichnet wurde. Diese Nachricht er­
hielt sie auf der Steppe bei der Ar­
beit, „Frieda Jegorowna", rief der 
Brigadier der Viehwirtschaft Alexej 
Titerin, der eben von zu Hause ge 
kommen war. ihr entgegen, „gratu­
liere Dir zu der hohen Regierungs- 
auszcichnung. Du bist für gute Ar­
beit mit dem Orden ..Ehrenzeichen“ 
ausgezeichnet!' Alle Melkerinnen 
umringter, sie, drückten ihr die

Der Orden wurde ihr und vielen 
anderen Ausgezeichneten im großen 
Klub des Sowchos „Tschaglinski". 
Gebiet Koktschetaw. eingehândigt.

Frieda Wittich hat für gute Ar­
beit Prämien und viele Ehrenur­
kunden erhalten. Sie wird von allen 
geehrt und geachtet.

Wir sind überzeugt, daß Frieda 
Wittich auch im ersten Jahr des 
Planjahrfünfts unsere Heimat m't 
guten Arbeitserfolgen erfreuen 
wird.

Alice Kreß Irt Bracklererin In 
der Nähfabrik ..BolschawiUchka", 
Kustanal. Sie arbeitet rasch, doch 
nie läßt sie Ausschuß zu. Dank ihrer 
gewissenhaften Arbeit, ist die 
Produktion der 8. Abteilung immer 
tadellos.

Foto: D. Neuwirt

STRUMPF
STRICKER

Rythmiscli klappern die. in Rei­
hen stehenden Strickmaschinen. 
Gewandt gehen zwei Mädchen— 
zwei Strickerinnen — von einer 
zur anderen. Die zwanzig Maschi- 
nen'werden nur von drei Personen 
betreut: von Ludmilla Stenanenko, 
Nina Schlotthauer und dem Mei­
stergehilfen Karl Hecht.

Der dünne Faden zieht sich, 
ständig zuckend, ohne Ende. Und 
wenn er abreißt? Dann gibt es nur 
eine Sekunde Halt. Ludmilla und 
Nina verstehen es, die abgerisse­
nen Fäden augenblicklich neu zu 
knüpfen. Natürlich ging es nicht 
gleich so behende. Anfänglich gab 
cs so manchen Verdruß, bis sich 
die Mädchen diese flinken Hand­
griffe angeeignet hatten.

Eintönig brummen die Maschi­
nen. Plötzlich verletzt eine die 
Melodie des Arbeitslieds. Wie ein 
erfahrener Dirigent hört Karl Hecht 
nicht nur das ganze „Orchester”, 
sondern auch den Rhythmus jedes 
einzelnen Instruments.

Ein—zwei Sekunden und die 
Störung ist beseitigt.

In dieser Halle des Wirkstoff- 
Strickkombinals von Scmipalatinsk 
werden Damcnstriimpfe hergestellt.

Man kann die Produktion dieser 
Halle nicht genug bewundern. 
Ausgezeichnete Qualität! Die Briga­
de von Hecht arbeitet schon lan­
ge ohne Ausschuß, sie liefert Pro­
duktion nur erster Sorte. Bio Ar-1 
beit in der Brigade geht gut vor­
an, das Schichtsoll wird ständig 
übererfüllt. Die Brigade kämpft 
auch um Einsparung von Rohstof­
fen — in neun Monaten dieses 
Jahres sparte sie 250 Kilogramm 
Garn ein, aijs dem man zusätzlich 
dreitausend Paar Strümpfe stricken 
kann.

Die Brigade verpflichtete sich, 
den Plan des ersten Jahres dos 
Fünfjahrplans anderthalb Monale 
vor der Frist zu erfüllen.

Sch. DIBERDEJEW 
Semfpalallnsk

„Guten Abend, Genossen!“
Wenn die Dämmerung nach dem 

Arbeitstag anbricht, werden Punkt 
7 Uhr die Fernsehgeräte' einge­
schaltet. Es erklingt die allen be­
kannte Melodie des Neulandlicdes 
und dann erscheint das anmutige 
Gesicht der Ansagerin Tamara Den­
ner auf dem Bildschirm.

„Guten Abend. Genossen!" Die 
Innigkeit dieser Worte, der Blick, 
mit dem sie uns anschaut, bleibt 
sicher nie unbeantwortet, jeder, der 
sie sieht und hört, erwidert 
wenn auch nur in Gedanken, den 
herzlichen Gruß.

Die Fernsehzuschauer haben sich 
an diese liebenswürdige Ansagerin 
so gewöhnt, daß sic ihnen wie eine 
gute Bekannte, ja eine Freundin er­
scheint. Deshalb möchten sie sie 
näher kennen.

Eugen Steinbrech!, der Chefregis- 
seur des Fernsehstudios Zelino- 
grad sagt, daß Tamara Denner 
auch in ihrer Arbeit so gut ist. wie 
sie den Zuschauern auf dem Bild­
schirm erscheint. Das beweisen die

Als Rosa Schneider das Koohcn 
-in der Brigade übernommen hätte, 
•brachte sie zuerst einen langen 
Kleiderrechen und Waschbecken 
beim Fcldhäüschén' an. Dann scheu­
erte das Mädel die Dielen und 
pflanzte eine ganze Wand von Feld­
blumen auf dem Tische auf.

Bis ihre Speisehalle ein •. mensch­
liches -Aussehen -hatte,- kamen 
auch schon die ersten'Mechanisato- 

r/en. Rosa kam in einer schnoewei- 
.. ßen Schürze heraus und versperrte 
? ihnen den Eingang.
„ .Jungens, legt eure Oberkleider ab 
: und macht einmal Bekanntschaft 
. mit dem Waschbecken."

„Ha-ha-ha!“ donnerte Semjon 
Meiniks Baßstimme, „unsere Zeit 
ist zu kurz bemessen, Mädel, ufid 
dannkriégst du unser Masntöl nicht 
so bald ab. Auch habe ich von Kind­
heit -an Afigst vor kaltem Wasser."

„Das habe ich berücksichtigt und 
das Wasser gewärmt.'*

Brummend brachte einer natjh 
dem1 andern seine Wattenjacke am 
Kleiderrechen' unter undJ ließ das- 
wohltuende warme Wasser über Ge­
sicht und Nacken rieseln. •

„Auch Blumen hast uns gesorgt, 
aber die Suppe ist noch nicht ge-

Schon bald ein Jahr ist Olga Lepeschinskaja hei den Freunden 
der Deutschen Demokratischen Republik zu Gast. Sie lehrt die zukünf­
tigen Stars der Kunst des klassischen Tanzes. Gegenwärtig unterrichtet 
die berühmte sowjetische Ballettänzerin in der Berliner Komischen 
Oper.

Foto: APN—TASS

Mehr Aufmerksamkeit den Bibliotheken!
Die Bibliothek in Usun-Bulak ist 

dem Gewerkschaftskomitee des 
Sowchos unterordnet.

Gegenwärtig enthält sie 2 700 
Bände, von denen nur 6 deutsche 
sind, Dabei sind aber über (He Hall­
te der Arbeiter Sowieldeutsche. 
Auch kann man hier eile „Freund­
schaft“ und das „Neue Leben" 
nicht finden. Bis heute hat das Ge­
werkschaftskomitee nicht eine ein­
zige deutsche Zeitschrift für das 
kommende Jahr abonniert.

Auch neue Bücher wurden in die-

Danksagungen und die Medaille 
der N'eulandcrschliefler. die sie ge­
wiß nicht ohne Grund erhalten 
hat.

Tamara Denner war das einzige 
Kind in de,- Familie und es war. 
als ob mit ihrer Geburt ein lichter 
Sonnenstrahl in die Familie ge- . 
kongnen sei. Doch die Freude 
dauerte nicht lange. Als das Kind 
2 Monate alt war, brach der Große 
Vaterländische Krieg aus. k. 
viele Menschen ihres Glückes be­
raubte. Tamaras Vater zog an ' 
Front und kam nicht wieder.

der

rivill uiiu.no>** ■ *••>•■* ...— .. Er 
fiel im Kampf für den Schutz der 
Heimat, für das Glück der Men­
schen.

Die Mutter kam mit dem kleinen 
Kind aus der Ukraine nach Kara­
ganda. Wie es der Mutter in den 
schweren Kriegsjahren erging, 
wieviel und wie schwer sie arbeite­
te. braucht man nicht zu erzählen. 
Millionen Menschen hatten das 
gleiche Schicksal.

Tamara wuchs heran, ging in die

kocht“, höhnte Semjon durchs Fen­
ster in die Küche hinüber. „Was 
soll uns dein Treibhaus hier auf 
dem Feld? Schau, daß mehr Fleisch 
in die Suppe kommt und starker Tee 
ist — das sind deine ganzen Sor­
gen."

Bald gab es auch weiße Vorhän­
ge an den Fenstern.

„Mit Berechnung hast du das ge­
macht“. meinte der Brigadier. 
„Richtig so. Nur die Kültur gepflegt 
unter diesen Bären "

Einmal, als Rosa gerade am 
Waldrand Reiser sammelte, gesellte 
sich Semjon zu ihr. Wortlos raffte 
er mit seinen kräftigen Händen 
ganze Haufen trockener Reiser zu­
sammen. bis er endlich schuldbe­
wußt aus. sich hcrauspreßte:

„Du mußt mir verzeihen für das 
Gerede von wegen des Fleisches 
und Tees. Ich hatte nicht die Ab­
sicht. dich irgendwie zu beleidigen. 
Du gibst dir so viele Mühe um uns. 
Die Jungens rasieren sich sogar 
jetzt jeden Tag."

„Ich bin keine von denen, die so 
was nachtragen“, sagte Rosa und 
ein helles Lachen erscholl. „N-r.. 
jetzt schnell mal mit dem Holz, 
sonst bleibt ihr wirklich """• 
Abendbrot heute.“

Semjon hat sich den ganzen Bün­
del Reisig auf die Schulter geladen 
und schritt leicht neben Rosa her.

W. BORGER 
Rayon Stschutschinsk, 
Gebiet Koktschetaw

.Nun.

ohne

sem Jahr noch keine gekauft, doch 
soll cs dieser Tage geschehen und 
man verspricht auch Bücher, in 
deutscher Sprache anzukaufen.

Von I 100—1 200 Einwohnern be­
suchen die Bibliothek nur 380.

Die Partei- und Gewerkschaftsko- 
initecs sollten sich mit der Arbeit der 
Bibliothek ernstlich befassen, denn 
sie muß zum Mittelpunkt des gei­
stigen Lebens im Dorfe werden.

E. MERTENS.
Rayon Koknekty
Gebiet Scmlpalatlnsk.

Schule. Es war eine große Freude 
für die Mutter, daß das Mädchen 
mit solcher Wißbegier, mit sol­
chem Eifer lernte. Kaum hatte sie 
das Buchstabieren gelernt, so mach­
te sie sich an die Bücher. Sie 
lernte ausgezeichnet und half 
auch den schwächeren Mitschülern. 
Sie sang im Chor, deklamierte und 
hei Aufführungen <ler Schullaien­
künstler wurde man auf ihr Talent 
aufmerksam. Sie trug wie alle zu­
erst das Lehlnstemchen des Ok­
toberkindes. dann zierte ihre Brust 
das rote Pionierhahtuch. Endlich 
kam auch die Zelt, da sic Komso­
molzin wurde Welche Freude das 
für beide. Mutter und Tochter, war! 
An diesem Tage gedachten sie be­
sonders gerührt Ihres Vaters. Wenn

UNSER BILD: Tamara Denner unterhält sich mit den Kleinen.

Foto: N. Stschetiiiskln.ZweiTöchter
Ada Franzewna war glücklich, als 

ihr der Vorsitzende der Betriebsge- 
werkschafl die Einweisung in ein 
Sanatorium auf der Krim einhän­
digte. doch das Gespräch mit der 
Tochter beunruhigte sie.

„Das hat gerade noch gefehlt!“ 
sagte Erna unzufrieden. „Du fährst 
fort und wir bleiben allein.“

„Soll ich vielleicht die Einwei­
sung zurückgeben", fragte Ada 
Franzewna, dem Weinen nah.

„Fahr bitte fort, wir können auch 
ohne dich eine Zeitlang leben“, er­
widerte Erna mürrisch.

Die Nachbarsfrau, die lebenslus­
tige Tante Tamara munterte Ada 
Frz.-zewna auf: „Deine Kinder sind 
schon nicht mehr klein. Erna ist 
schon neunzehn Jahre alt und auch 
Inna ist schon zwölf. Sie werden 
schon für-sich aufkommen..."

Und Ada Franzewna fuhr.
Alles wurde anders in der Woh­

nung. Zuerst wurde Jas Frühstück 
abgeschafft." weil Erna nicht aufsteh­
en wollte. Inna ging in den Laden, 
kaufte Brot. Wurst und Käse und 
um zehn war dann Frühstück und 
Mittagessen zugleich.

„Wollen wir denn nicht Fleisch 
kaufen und Suppe kochen?" fragte 
nach einer Woche Inna. Erna kauf­
te dann Fleiseh. wußte aber nicht, 
was zuerst in die Kasserolle gelegt 
werden muß, wieviel Salz an die 
Suppe kommt. Die Nachbarin, Tan­
te Tamara, mußte eingreifen. Ein 
paar Tage später kaufte Erna Halb­
fabrikate. denn sie wollte Kotelett« 
braten. Sie stellte die Pfanne auf 
zu starkes Feuer und die Koteletts 
brannten an. Mit Tränen in den 
Augen eilte sic wieder zu Tante Ta­
mara.

„Nun siehst du. Erna, was her­
auskommt. wenn man seiner Mutter 
nicht helfen will?" sagte Tante Ta­
mara. „Du solltest bei Lena Knie 
einmal auf einige Tage in die Schu­
le gehen. Sie ist ebenso wie du die 
älteste Tochter in der Familie, aber 
nicht so hiftos wie du."

Von klein auf half Lena ihrer 
Mutter nicht nur im Haushalt, son­
dern auch bei der Erziehung der 
jüngeren Geschwister. Sie interes­
sierte sich immer für die Erfolge 
ihrer Geschwister in der Schule, 
half ihnen, wenn sie ihrer Hilfe be­
durften. Tn dieser Familie kehrte 
unerwartet ein großes Unglück ein. 
Der Vater starb und unter der 
Schwere dieses Verlustes erkrankte 
auch die Mutter. Lena arbeitete da­
mals in der Ziegelei, doch die Ge­
schwister besuchten wie zuvor re­
gelmäßig die Schule.

Die Schwester
V. W. Kuibyschews erzählt

Tschlmkent. Die Pioniere der 
Schule namens V. W. Kuibyschew 
empfingen einen teuren Gâst — 
die Schwester des Menschen, des­
sen Name die Schule trügt. Jelena 
Wladimirowna erzählte den Kindern 
über Valerlan Wladimirowitschi 
Kinder- und Jugendjahre. 
schenkte dem Schulmuseum 
Porträt ihres Bruders, das 
eigenhändig gestickt hatte.

Auf der Zusammenkunft — 
Werktätigen der fitadt mit den Ve­
teranen der Sozialistischen Okto, 
berrevolution erzählte Jelena Wla- 

Sie 
ein

der

er diesen Tag miterlebt hätte! Wie 
stolz wäre er auf seine Tamara 
gewesen. Vaters Bild stand auf dem 
festlich gedeckten Tisch. Er war mit 
ihnen.

„Ich will das Andenken an dich 
In Ehren tragen", dachte Tamara 
und schmiegte sich an ihre Mut­
ter. „Wozu der Krieg? Wozu das 
Menschengemetzel? Wie schön 
könnte das Leben sein, wenn immer 
Frieden wäre."

Als Tamara die Mittelschule ab­
solviert hatte, war sie schon fest 
entschlossen. Theaterkunst zu stu­
dieren. Nach zwei Jahren Theater- 
Studio kam sie ins Zelinograder 
Fernsehstudio.

Das Mädchen hat große Pläne 
für die Zukunft. Sie will die Hoch­
schule für Theaterkunst beziehen, 
um sich für Theater- oder Filmkunst 
auszubilden. Energisch und unter­
nehmungslustig wie sie ist. wird 
sie ihr Ziel sicher erreichen.

Tamara Denner hat jetzt Urlaub. 
Bald wird sie uns jedoch wieder 
herzlich „Guten Abend“ wünschen.

Georg HAFFNER

Eines Tages kam .Lena ganz er­
regt zum Schuldirektor: „Ich bitte 
Sie um Raf sagte Lena. „Unser 
Karlchen will die Schule verlassen 
und aufs Neuland fahren, weil dort 
viele Arbeitshände gebraucht wer­
den. Wenn er fortfährt, wird es mit 
der kranken Mutter noch schiech-

Der Schuldirektor beruhigte Le­
na: „Ich werde mit Karlchen spre­
chen."

„Nein, nein! Man darf es ihm 
nicht sagen. Mit ihrem Gespräch 
können Sie mich verraten, denn ich 
habe Karlchen fest versprochen, von 
diesem Geheimnis niemandem zu er­
zählen" sagte Leuchen

..Gut" sagte der Direktor. „Wir 
werden es anders versuchen.“

Nach einigen Tagen kam Kärt­
chen froh nach Hause und erzähl­
te der Schwester, daß die Schüler 
seiner Klasse einen Brief an die 
Traktoristen des Neulands im Ge­
biet Kustanai geschrieben haben. 
Dabei sagte er geheimtuerisch:

„Weißt du. Lenchen. der Direktor 
selbst war zugegen. Er setzte sich 
neben mich und fragte: „Darf ich 
deinen Brief lesen?" Ich gab ihm 
meinen Brief und er las ihn. dann 
sagte er: „Bombenkerl! Schreib 
noch so: Wenn ich die Mittelschule 
beendet habe, werde ich aufs Neu­
land fahren". Nun will ich den 
Autozirkel in der Schule besuchen.“

So wurde Karlchen unbemerkt 
überzeugt, zu Hause zu bleiben und 
für eine neue Sache begeistert. Un­
längst traf ich Karlchen. Er besucht 
nach Beendigung der achten Klasse 
die Schule der Mechanisatoren der 
Landwirtschaft und will nach Ab­
solvierung dieser Schule im Sow­
chos „Krasny Majak“ arbeiten.

Auch die kleinste Schwester Nina 
lernt nun in der sechsten Klasse. 
Lenchen selbst ist Fernstudentin im 
Institut. Als die kranke Mutter eine 
Kurorteinweisung_erhielt, sagte sie"

„Um meine Kinder mache ich 
mir am wenigsten Sorgen. Sie kom­
men gut ohne mich aus“

. Zwei erwachsenen Töchter, aber 
welch ein krasser Unterschied. Und 
vor allem ist Ada Franzewna an 
dem Unglück ihrer Tochter schuld. 
In ihrer Blinden Liebe zu ihren Kin­
dern hat sie ihre Tochter nicht ge­
lehrt zu arbeiten und jetzt weiß sie 
wenig Bescheid im Leben.

Das Sprichwort „Wer seine Kin­
der verzärtelt, verdirbt ihnen die 
Zukunft", hat sich hier bestätigt 

A. REMBES

dimirowna über die revolutionäre 
Tätigkeit des hervorragenden Bol­
schewiken. über seine Arbeit in 
Kasachstan.

(KasTAG)

[FREUNDSCHAFT]
f 1J. Oktober, 1M6 Nr. 202



Maria Probst 
verspricht

Einmütig geht die Bestellung auf 
die „Freundschaft" im Dorf Ösof- 
noje, Gebiet Kustanai. Hier be­
schäftigt sich mit dem Vertrieb der 
Zctung die junge und aktive Le­
serin Maria «Probst. Wenn es • in 
diesem Jahre nur fünf Bestellungen 
in ihrer Siedlung auf die „Freund, 
schalt" gab, so hat Maria Probst 
heuer allein" an einem Tag, dem 24.

September. 30 Bestellungen der 
„Freundschaft" aut das Jahr 1967 
ausgestellt. ,

Alarie Probst sagte, daß man bei 
ihnen besonders am Mittwoch, 
Sonnabend und Sonntag auf die 
„Freundschaft" wartet,, da gibt es 
die „Kinder-Freundschaft". die 
„Frauen"- und „Literaturseiten"-.

Die Bestellung auf die „Freund­
schaft" geht in Osornoje weiter.

Im vorigen Jahr wurden in 
Osornoje 998 Exemplare Zeitungen 
und Zeitschriften verbreitet.

In diesem Jahr will Maria' Probst 
ihr vorjähriges Resultat übertref. 
fen.

■W” I. SARTJSON

Ehrentitel errungen

MEINE KUR HUMORESKE

Die 6. Postabfeilung fn Zeli.io- 
grad arbeitete einige Jahre unter 
aller Kritik. Vor einem Zahr über­
nahm Olga Fischer die Leitung die­
ser Postabteilung. Die erste Zeit 
hatte sie cs schwer, aber bald än­
derte sich das Verhalten der Mitar­
beiter zu ihren Pflichten und in er­
ster Linie das Verhalten der Leute 
sueinander und zu den Besuchern, 
t Olga fischer hat eine .große Er*'

ziehungsarbeif durchgeführl und 
durch ihr Wissen und richtiges Her­
angehen ein einiges, arbeitsames 
Kollektiv geschaffen.

Achtungsvoll und höflich werden 
diwKundcn bedient.

Dieser Tage wurde dem Kollektiv 
der Postabteihing Nr. 6 der Ehrenti­
tel „Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" verliehen.

. N. STAROSTIN
Zdinograd 7 ’.......... .. ...............

Ein schönes Geschenk erhielten 
die Kraftfahrer von Borodullcha, 
Gebiet Semipalatlnsk. Am Rande des 

Immergrünen Tannenwaldes wurde

einen Tankstelle In Betrieb gesetzt, 
die automatisiert ist.

Alle Fahrer sind über die gute 
Bedienung sehr zufrieden.

Text und Foto von A. Pfund

Deutschabend 
In Karaganda

Im Kinothcater „Majak“ (Stary 
Maikuduk) fand am 7. Oktober ein 
Deutschabend statt, der dem sieb- 
zehnjährigen Bestehen der DDR 
gewidmet war.

Das Referat Helt Rudolf Herdt. 
Er erzählte ausführlich von den 
Erfolgen, welche die Werktätigen 
dieses jungen sozialistischen Staa. 
les in der kurzen Zeit errungen 
haben und von ihrem Kampf um 
Frieden und .Sicherheit in Europa.

Nach dem Referat entspann sich 
ein • lebhafter Meinungsaustausch.

Rudolf Herdt wandte sich an 
alle Anwesenden mit der Bitte, 
sich aktiv an der -Verbreitung un­
serer republikanischen Zeitung 
,,Freundschaft“ zu beteiligen.

Alle waren mit dem Abend sehr 
zufrieden und baten die Veranstal­
ter, öfter solche Abende zu organi. 
sieren.

Alsdann wurde den Anwesenden 
der deutsche Film „Das Mädchen 
meiner Träume" vorgeführt.

Schade, daß an diesem Abend 
keine deutschen Bücher und Zei­
tungen im Verkauf waren. Doch 
hoffentlich wird dies das nächste 
Mal vpn den Organisatoren in Be­
tracht gezogen werden.

M. LEIDNER
Karaganda 1

HERBSTSEUFZER 
EINES STÄDTERS

Und wieder ist ein Sommer hingegangen... 
Ein Stückchen.Leben ist mit ihm verglüht, 
und nur der Leuchtreklame buntes Prangen 
vor unsern Fenstern unverwelkbar blüht.

Der Himmel Regen schwitzt aus allen Poren, 
der Schirm das’ Straßenpanorama prägt;
der Stumpf des Fernsehturms ragt wie verloren, 
von Wolken in der Mitte abgesägt.

Die Bäume stehen halbentlaubt und struppig, 
eng zwischen Häuserfronten eingeklemmt;
ein kalter Nordwind dreist und frech und ruppig 
nun ihre Herbstfrisuren rauh durchkämmt,

Man holt die warmen Mäntel aus der Truhe, 
sucht in der Wohnung schon den Wärmepol, 
trägt wieder dicke Schals und Gummischuhe 
und heilt den ersten Schnupfen mit Menthol.

Am Horizont sieht man voll Neid entschwindet- 
nach Süden hin den letzten Kranichzug, 
Und leise Wehmut will uns überwinden, 
weil schon vorbei der eigne Urlaubsflug.

...Der Herbst hat von der Stadt Besitz ergriffen, 
legt sich wie grauer Nebel aufs Gemüt, 
hat alle Sommerfreuden abgepfiffen — 
bis uns ein neuer Sommer heiß erblüht!

Rudi RIFF

Die Soihmerferien sind rum und 
es geht wieder an die Arbeit. Einer 
hat seinen Urlaub auf der Krim am 
Meeresstrand verbracht, ein anderer 
den Elbrus bestiegen und noch ein 
dritter hat eine Spazierfahrt auf 
dem Fluß gemacht. Auch ich hatte 
schon eine Sanatoriumseinweisung 
in der Tasche, aber ich fuhr nicht 
dorthin.

Ich bin Ingenieur-Konstrukteur, 
meine Arbeit ist interessant, aber 
ich bin an den Tisch gebunden und 
habe nur wenig Bewegung. An gu­
tem Appetit aber fehlt cs mir nie­
mals, Daher hatte ich auch mit 
meinen 33 Jahren schon ein Zent­
nergewicht erreicht, was doch ganz 
und gar meinem Wuchs nicht ent­
spricht. Kein Wunder also, wenn 
das Herz nicht mehr so richtig 
schaffen wollte und mir. bis ich das 
Arbeitskabinett im zweiten Stock­
werk erreicht hatte, die Puste aus­
ging.

fch wandte mich an den Arzf um 
Rat. Der aber stellte mir. statt eine 
Arznei zu verschreiben, eine Menü­
karte zusammen, wie man sie so­
gar in der schlechtesten Speisehaile 
nicht antrifft. Auch riet er mir 
häufiger den Sportplatz zu besu­
chen. natürlich nicht als Gast. Aber 
kann ich denn als solider Mann und 
Familienoberhaupt meinen Schmer­
bauch den Leuten zum Spaß auf 
dem Sportplatz zur Schau tragen? 
Diesen Vorschlag verwarf ich so­
fort.

Als ich dann abends meiner Frau 
das Menü einhändigte und ihr be­
fahl. die Speisen voschriftsgemäß 
vorzubereften, fragte sic verwun­
dert. ob ich denn jetzt Oberkoch ge­
worden sei: Nachdem ich ihr aber 
die Sache erläutert hatte, sagte sie: 
„Gut. Der Gasherd hat zwei Feuer- 
stcllcn und ich werde für dich ap- 
part kochen. Für mich und die Kin­
der aber werde ich nach meinem 
eigenen Rezept die Speisen zube­
reiten."

Am nächsten Tag saß ich dann 
verdrossen über meinen Teller ge­
beugt. Die Suppe war derart dünn 
und mager, daß man die Fabrik­
marke auf dem Schüsselboden le­
sen konnte. Mir gegenüber aber 
standen Koteletts und wer Weiß was 
noch alles für Leckerbissen. Es 
duftete • ringsum so verführerisch, 
daß ich. um nicht in Versuchung zu 
geraten beschloß, lieber hungrig 
das Haus zu verlassen. ’

Auf’dér Arbeit'wurde mein'Ma­
gen rebellisch und protestierte so 
laut geßen die Hungerkur, daß sich 
alle Kollegen nach mir umdrehten 
und schmunzelten. Abends warf ich 
das Menü in den Mülleimer. Nun: 
blieb mir noch e|n Ausweg — ins 
Sanatorium zu fahren. Ich besorgte 
mir eine Einweisung und zählte die 
Tage, bis es endlich so weit war.

Ich packte die Koffer. Mein Weg 
führte durch die heimatlichen Gau­
en. Als ich die mir von Kindheit an 
bekannte Eisenbahnstation «blickte, 
entschloß ich mich, einen Tag bei 
den Meinigen zu verbringen, und 
stieg aus. Die erforderlichen Forma­
litäten an der Kasse waren schnell 
erledigt und ich begab mich.mun­
ter zu Fuß auf den Weg. um schon 
eine kleine Vorübung zu machen. 
Wußte ich doch sehr gut. was mir 
im Sanatorium bevorstand. Eine

Maschine bremste Und der Fahrer 
lud mich ein, Platz zu nehmen. Ich 
aber winkte abwehrend mit der 
Hand und stapfte'tapfer weiter. Ob­
wohl es bis zum Dorf nur zwei Ki­
lometer waren, schwitzte ich den­
noch gehörig, ehe ich cs erreichte.

Es erübrigt sich, die Begrüßung 
mit Mutter und Schwester zu be­
schreiben. Bald aber saß ich hinter 
dem Tisch und labte mich an kuh­
warmer Milch, wie ich es immer 
als Kind getan halte.
, Es war schon dunkel als m?in 
Bruder kam.Staubig und schmierig, 
aber bärenstark stand er vor mir und 
ich beneidete ihn.

Zu erzählen gab cs mehr als ge­
nug und wir saßen lange auf. Als 
Peter sich aber anschicktc schlafen 
zu gehen, fragte ich vorsichtig. 
„Was schaffst du denn jetzt?"

„Ich schobere gegenwärtig mit 
- meinem „Belaruß"Heu. Aber meine

beltstag?“
„Um fünf sind wir schon drau­

ßen."
„Dann. Bruder, fahre ich mor- 

Ien früh mit. Will mal sehen, ob 
er Sandervctter meine Arbeit noch 

erkennt.“
Peter sah mich verdutzt an. „Und 

das Sanatorium?“
„Das läuft nicht weg. Einen Tag 

kann ich schon dem Kolchos wid­
men."

„Meinetwegen, aber verschlafe 
nicht.“

„Ich werde schon sorgen, daß er 
rechtzeitig aufstellt", lachte die 
Schwester. „Gleich stelle ich einen 
Eimer Wasser bereit."

Kaum war ich am Morgen aus 
dem Bett gestiegen, war auch 
Peter schon gerüstet. Schnell goß 
ich mir kaltes Wasser über den 
Kopf, trocknete-mich ab'und .wir 
fuhren los.

(Zeichnung von

Kombine steht schon fix und fertig. 
Sobald die Ernte beginnt, sattle ich 
um."

„Auf dem Schober kommandiert 
wohl noch immer der Sandcrvetter?

„Nein, in diesem Jahr nicht mehr. 
Aber draußen war er heute schon 
und schimpfte über die Pfuscherei 
der Schobersetzer. , Er schnurrte: 
„Macht ihrs morgen ach nit besser, 
dann Buwc laß ich mol die Gawel 
uf'e'ire Buckel tanze."

„Ja, er ist streng, auch ich habe 
nicht wertig ausgestanden, bis ich 
das Schobern gelernt hatte. Dafür 
war er aber später immer mit inèi- 
ner Arbeit zufrieden und lobte 
mich; „ Bist a ganzer Kerl.“

„Auch heute hat er dich wieder 
den Schobersetzern als Muster vor­
gehalten. „Der Jörg hat halt Gritz 
im Kopf un net Stroh, wie ihr. Der 
hat die Haufe wie Püpplc hinge­
setzt. Des war schun damals en In- 
schener. Schad um den Buwe. der 
hätt dem Staat noch viel Nutze 
bringe Rönne', sagte er."

„Uqd als Ingenieur bringt er 
wohl weniger? fragten die Jungen.

„Des was ich net, awcr Inschene- 
re gebts genug, awér Schobersetzer 
macht man in der Schule kane."

Da kam ich auf- eine Idee.
„Wann beginnt bei euch der Ar-

W. Schwan)

Draußen waren wir die ersten. 
Gleich nach uns kam auch Jakob 
Deuz, mein alter Jugendkamerad. 
Jetzt ist er Brigadier.

„Jakob, gib mir eine Gabel," bat 
ich.

„Willst wohl wieder deinen al­
ten Posten antreten?“

„Ja, eure Schober gefallen mir 
nicht und ich will mal sehen, ob 
ich mein Handwerk noch nicht ver­
lernt habe.“

Jakob lachte: „Versuchs nur. 
wirst ja nicht lan^e aushalten.“ 
Aber eine Gabel brachte er mir 
doch.

Unterdessen waren auch die an­
deren gekommen und es ging los. 
Augenblicklich stand ich im Sport­
hemd auf dem Schober. Wir muß­
ten uns ins Zeug legen, denn die 
Traktoren schleppten ununterbro­
chen das Heu herbei. Ich geriet so 
in Eifer, daß ich weder die Bla­
sen an den Händen, noch die Mü­
digkeit spürte. Der Schweiß lief mir 
förmlich in Strömen den Buckel 
herunter. Das Mittagessen schmeck, 
te vortrefflich, denn die Malewas 
versteht ihre Sache ausgezeichnet.

Als die Sonne den Horizont 
streifte, standen drei neue Schober 
fix und fertig da. Jakob lächelte

zufrieden: „Sogar • der Sandervet- 
ter hätfs nicht besser gemacht.”

Als wir das Feld verlassen woll­
ten. kamen der Kolchosvorsitzende 
und Sandervetter. Ich versteckte 
mich, aber schon hörte ich Sander- 
vetters Baßstimme: „Gift will ich 
fressen, wenn diese Schober nicht 
der Jörg gesetzt hat!"

„Wo soll denn der Jörg herkom­
men? Die Schober haben doch wir' 
gesetzt." versuchten ihm . meine 
Gehilfen cinzureden. Aber der Alte 
ließ sich nicht täuschen. .Macht 
mir nix’ vor. Männer." schrie er. 
„Ich kenne Jörgs Handschrift. So. 
etwas bringt ihr nicht fertig. 
Da müßt ihr noch zehn Jahre ler­
nen."

Unsere Begrüßung war natürlich 
eine herzliche. Wir fuhren zusam­
men nach Hause.

.Jörg." schrie mir der Brigadier 
nach „Wem soll ich morgen deine 
Gabel übergeben?"

„Ich komme wieder", erwiderte 
ich.

Erst im Bett spürte ich. wie mü­
de ich war. Alles schmerzte: die 
Hände, die Arme, der Buckel. 
Aber ich war zufrieden und glück­
lich. Noch am Mittag hatte ich 
mich entschlossen, mich hier zu 
„kurieren", und das Sanatorium 
anderen zu überlassen. Die Step­
penluft. der Heuduft, die gute Kost 
auf freiem Felde und die angeneh­
me Müdigkeit am. Abend, was 
brauchte ich mehr?

Als die Heuernte und mein Ur­
laub um waren, fühlte ich mich 
jung und leicht. Mein lästiger 
Schmerbauch war weg und ich 
spürte wieder Mark in den Kno­
chen.

Nachdem der letzte Schober ter. 
tig war. wollte mich die Kolchos- 
verwaltung prämieren. Ich Wider­
sprach. Aber ein Dankschreiben 
händigte man mir doch ein und 
ich bin stolz darauf. „Komm wie­
der", riefen meine Kameraden 
zum Abschied. „Jawohl! Haltet 
nur eine gute Gabel bereit", erwi­
derte ich.

Jetzt weiß ich. wie man Angeneh­
mes mit Nützlichem verbinden 
kann.

Als mich meine Frau zu 
Hause erblickte, schlug sie die Hän­
de über dem Kopf zusammen: 
.„Mein Gott, Georg, was ist mit dir 
geschehen? Bist du etwa krank? 
Die Kleider hängen ja um deinen 
dürren Körper wie um einer Vo­
gelscheuche. Und " schwarz bist 
du wie ein Schornsteinfeger.“

„Beruhige dich. Liebe." sagte 
ich. „Alles ist in Ordnung. Ich bin 
kerngesund ünd fühle mich frisch 
wie ein Fisch im Wasser." Und ich 
erzählte ihr. wie ich meinen Ur­
laub verbracht hatte.

Am nächsten Tag erstürmte ich 
wie ein Achtzehnjähriger die 
Treppen zum zweiten Stock unseres 
Büros und betrat leichten Schrit­
tes das Arbeitszimmer. Meine Kol­
legen sperrten die Augen-auf: ..Seht 
mal. Leute, was das Meer für Wun­
der tut", rief Pjotr Petrowitsch.

„Das Héu noch größere!", erwi­
derte ich Stolz.

Abram FRIESEN.

In der Schuhfabrik von Semlpala. 
tlnsk wuchs in letzter Zelt die Pro­
duktion erstsortigen Schuhwerks um 
1,9 Prozent und macht jetzt 92,4 
Prozent der Gesamtproduktion aus.

Keinen geringen Verdienst daran 
hat die Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit, die Fräserin Maria 
Schimpf. Ihr Tagessoll überbietet 
sie um 15—20 Prozent und liefert 
nur Produktion bester Qualität.

UNSER BILD: Die Fräserin für 
Kinderschuhsohlen Maria Schimpf.

Foto: D. Neuwirt

«Hungweipings» gegen 
Parteikader

Peking. (TASS). Peking ist nach 
wie vor voller Mao-Trupps. Mit 
dem Anbrüch der kalten Witterung 
in der Stadt hat die Aufgabe von 
Winteruniformen, wie sie in der 
Armee getragen werden. begon­
nen.

Auf den in der Stadt geklebten 
Flugblättern und Flugschriften so­
wie in den speziell von den „Hung­
weipings'' herausgegebenen Zei­
tungen, wird schärfster Kritik das

erst vor 3 Monaten, bereits im 
Laufe dér „Kulturrevolution", „re­
organisierte" Pekinger Stadtkomi- 
lee der Partei und sein Erster Se­
kretär Liu Hsiu-Feng unterzogen, 
der an Stelle des Mitglieds des Po­
litbüros des ZK der KP Chinas 
Peng Tsqheng auf diesen Posten 
gekommen war.

Die .Zeitung „Schoutu Hungwei- 
ping" („hauptstädtischer I-Tuhg- 
weiping") bezeichnet die Mitglieder

des neuen Sfadtkomitees als Gesin. 
del und erklärt, aiaß sie „dunkle 
Pläne" gegen Mao Tse Tung, ge­
gen die „Gruppe der Kulturrevolu­
tion des ZK der . KP Chinas" 
schmieden.

An der Spitze dieser Gruppe 
steht das Mitglied des ständigen 
Komitees des Politbüros des ZK 
der KP Chinas Tschcn Pö Tal des­
sen Erster Stellvertreter die Gattin 
Mao Tsc Tungs. Tschien Tsching 
ist; der Berater der Gruppe dst das 
Mitglied des ständigen Komitees 
des Politbüros des ZK der KP 
Chinas Kang Seltene. Die Zeitung 
weist darauf hin. daß diese Gruppe 
,(völlig unter Leitung ' vön Mao 
Tsc Tung" stehL. ■

SPORT • SPORT

DER SECHSTE
SIEG

Moskau. (TASS). Der Armeeklub 
ZSKA (Moskau). der vieljährige 
Eish'ickeymeister der L?dSSR, 
errang in der Landesmei­
sterschaft den sechsten Steg. Dies­
mal gewannen die ZSKA--Eishok. 
keysportler gegen Torpedo (Minski. 
Debütant der UdSSR-Meisterschaft 
mit 5:2.

fn Frau Banses Dachwohnung macht sich Eva 
reisefertig. Beherrscht steht sie am Tisch und schreibt 
schnell in großen Buchstaben eine Nachricht. Um sich 
zu vergewissern, daß sie nicht beobachtet wird, schaut 
sie immer wieder zur Wirtin hinüber, die Schlüters 
Geschenke in einen Wäschekorb verstaut. Dabei hört 
sic kaum auf das gutmütige Geschwätz von Frau 
Banse.

„Die schönen Sachen", redet diese auf Eva ein. 
„Wenn Sie nichts mehr davon sehen wollen, Kleines, 
mach icli's für Sie zu Geld".

Eva winkt ab und murmelt: „Behalten Sie, was 
Ihnen gefällt", Noch einmal überfliegt sie. was sie ge­
schrieben hat: „Demmin warnen! Ich muß verschwin­
den. weiß noch nicht, wohin.“

Währenddessen plätschert Frau Banses Stimme wel. 
fer: „Ich hab mein Leben lang mit Männern zu tun 
gehabt. Verlassen Sie sich darauf, Mädchen, sie sind 
alle nicht normal, kein einziger. Allein schon die Idee: 
Hosen mit Bügelfalten zu erfinden und sich auch noch 
Schlipse um den Hab zu würgen."

Frau Banse hat ein Geräusch gehört und Ist zum 
Fenster getreten. „Ihre Taxe ist da.“

Eva nimmt Tasche und Handkoffer. Die Wirtin 
verabschiedet sich und zieh! sie an sich.

„Tschüß. Eva! Augen nach vornl Wenn du mal 
Hille brauchst, komm zu mir.“

Sic hören ein anderes Auto bremsen, eine Tür klap­
pen.

Frau Banse wendet den Kopf zum Fenster. „Was 
denn?", stößt sie wütend hervor, „das ist doch die 
Höhe.“

Ip .'der Hafengasse hält der große Wagen der Vahl­
bergs.’Julius ist ausgestiegen, bezahlt den Taxifahrer 
und schickt ihn fort. Dann kommt er die Holztreppe 
herauf.

Eva hat sich von der Wirtin losgerissen, sie will 
zur Wohnungstür. Für einen Augenblick scheint sie 
Panik zu überwältigen, doch dann beherrscht sie 
sich wieder.

Frau Banse reißt die Glastür auf und schreit Ju­
lius an, der seinen Hut abnimmt und sich an ihr vor­
bei ins Zimmer windet:.,Sie, was bilden Sie sich ein, 
Wo Sie sind? Sie aufrecht gezüchteter Gemsbock?"

Mt seitlichen Trippelschritten weicht Julius vor ihr 
zurück. „Ich bedaurc, Ihr Mißlallen zu erregen, meine 
Damen, wenn ich auch nicht die Ehre habe, Sie zu 
kennen."

„Ich hole die Polizei da werden Sie mich.,,", erei­
fert sich die Wirtin.

Doch Eva unterbricht sie: „Frau Banse!“
Julius verbeugt sich leicht vor dem Mädchen. „Bitte 

gütigst meine Eigenmächtigkeit zu verzeihen. Ich ha­
be Vollmacht und Auftrag. Ihre Interessen, meine Ver. 
ehrteste, mit anderen in Übereinstimmung zu bringen, 
zu Ihrem Vorteil. Unser Wagen steht zu Ihrer Verfü­
gung.“

„Eva, sag ein Wort", zischt Frau Banse mit drohen­
der Bescliützennlene. .....

Eva hat die Unterlippe zwischen den Zähnen, sie 
überlegt fieberhaft und beginnt tastend; „Ich bin da­
bei, abzurclsen.",

„Das erleichtert mir meine Aufgabe", wirft Julius 
ein. Er entnimmt einer .Leßenpappf Papiere, Geld­
scheine und Fahrkarte. „Sie sind enttäuscht worden. 
Sie haben Pläne gemacht, die Sie ändern müssen. 
Wir wollen Ihnen-dabei helfen, Sollte Ihnen ein Hei- 
ratsversprcchen gemacht 'worden, sein, wird die Sum­
me verdreifach!. Ihre Firma hat Ihnen gekündigt, 
hier ist ein hervorragendes Zeugnis., Wir. schlagen vor, 
daß Sic in Berlin...“

Eva unterbricht ihn: „Schickt Sic Herr Schlüter?“
Julius weicht geschmeidig aus. „Als neues Mitglied 

des Hauses Vahlberg kann er dieses Arrangement nur 
begrüßen."

In der Kirche vor dem Altar knien Felicia Vahlberg 
und Martin Schlüter.

„Was der Herr zusanimengefügt hat .soll der Mensch 
nicht scheiden. Amen!" tönt die Stimme des Pfar­
rers.

Er umfaßt Martins und Felicias Hände und steckt., kann er den Bahnsteig entlangäfhen und Eva ent- 
Ihnen die Ringe an. Die Orgel brüllt auf; „Löbe ‘ - '■ --<-•■........... «-..-u-...................
Herren, den mächtigen König der Erden."

Felicia sieht zu Martin auf. In ihren Augen 
Triumph und etwas Angst. Martin schaut über 
hinweg.

Rechts und links vor dem Kirchenportal bilden 
Frackwesten, Uniformen und Orden Spalier: SA, 
Reichswehroffizierj, Studenten von schlagenden Ver­
bindungen. BdM, Pimpfe. Hindurch schreitet d,as 
Brautpaar, Schlüter unsicher blinzelnd, wenn das 
Feuer der Kamerablitze aufzuckt. Felicia. .an seinem 
Arm stolz und selbstsicher im Bewußtsein ihres er­
rungenen neuen Besitzes. Ihnen folgen . Wolfgang 
Jonkers, Felicias Freundin, Vahlberg und 'Mcngütz.

Im Erster-Klasse-Abteil des D-Zuges nach. Berlin 
legt Julius Evas Handkoffer ins. Gepäcknetz. Sie sitzt 
am Fenster und blickt ungeduldig auf ihre gefalteten 
Hände. Julius tritt einen Schritt zurück, aber er geht 
nicht. Um die Peinlichkeit zu überbrücken, fragt er: 
„Darf ich Ihnen noch eine kleine Erfrischung besor­
gen, etwas Obst?"

Eva kann kaum noch an sich halten. Sie blickt zu 
ihm auf und sagt leise: Befreien Sie mich von ihrer 
Gegenwart,“

Julius antwortet fast im gleichen Ton: „Ich bin ge. 
halten, mich zu überzeugen, daß Sie in diesem Zug 
die Stadt verlassen.“

Eva sieht wieder auf ihre Hände.
„Ich werde auf dem Bahnsteig warten', fährt er 

fort und geht. . '

Ein junger Mann, der draußen Im Gang am Fen­
ster gestanden hat. wie ein Gutsinspektor gekleidet, 
mit Gatnaschcnhosen und Trachtenjackett, betritt an 
seiner Statt das Abteil, setzt sich,mit einem oberfläch­
lichen Gruß zu Eva und entfaltet seine Zeitung. Eva 
steht auf, legt sich den Regenmantel über den Ann 

. und verläßt das Abteil. Der junge Mann öffnet das 
Fenster, 'lehnt sich hinaus und'sehaut scheinbar unin- 
lerëssiert auf den Bahnsteig. Dort betrachtet em ande­
rer Mann, ähnlich junkerlich gekleidet, ebenso un­
interessiert die Überschriften nm Zeitungswagcn. Er 
wechselt mit seinem Kollegen ajn D-Zug-Fenster einen 
Blick, sieht dann zu Eva hinüber, die am Zug ent- 
langschlcndert'und beün F.rfrischüngswagen stehen­
bleibt, Julius steht unglücklich, aber unbewegt auf 
dem Bahnsteig nahe der Sperre. Er weiß nichts von 

. Ei’ as doppelter Bewachung. Er folgt ihr mit seinen 
Augen. ' '

Der Heizer klettert von der Lokomotive herab. Er 
hat eine Ölkanne und eine Werkzeugtasche bei sich 
und ölt die Nippel nahe bei den stampfenden Ventilen. 
Er sieht sich um und blickt auf die Bahnhofsuhr, so

den

ist

decken. Dann geht er ruhig am Gepäckwagen ent. 
lang zum Zugführer. Der fragt ihn, während er sich 
ihm nnschlicßt; „Ventil am zweiten Wagen klar?" 
Der Heizer knurrt beruhigend.

Eva hat sich eine Weintraube gekauft. Sie ißt und 
nähert sich langsam dem Heizer und dem Zugtührer. 
Menschen eilen an ihr vorüber. •

„Werden wir unsere Verspätung aufholen? fragt 
sie den Zugführer. .

Der zuckt die Achseln. „Wenns nach uns geht, 
meine Dame.” ...

Sie reicht ihm ihre Fahrkarte. Er streicht sie ab. 
und sie steckt sie in ihre Kostümjacke zurück. Wäh­
rend der Zugfühler inden nächsten Wagen klettert, 
macht sich der Heizer, am Ventil des Wagens zu 
schaffen. Er fragt leise, drängend, ohne den Mund 
zu bewegen: „Was ist los? Du — mit dem Zug?”

Eva lächelt belanglos, höflich und antwortet dann 
leise und schnell: „Gefahr! — Schlüter!"

„Verrat?"
„Nein, nicht direkt. — Kannst du Ernst erreichen?
Als sié sich vergewissert hat, daß sie nicht beobach­

tet werden, deckt sic mit ihrem Körper die Sicht zum 
Bahnsteig und gibt ihm schnell Brief und Zettel aus 
der Manteltasche. Er läßt die Papiere sowie einen 
Schraubenschlüssel in seiner Werkzeugtasche ver­
schwinden, „Machs gut!" sagt er. .

Sic schlendert weiter. Er ölt ein Ventil. Sein Gèsicht 
ist ernst und unbewegt.

Der Mann vom Zeitungswagcn taucht-hinter einem 
Gepäckträger auf, um Eva zu folgen. Er sieht den 
Heizer genau an, merkt sich sein Gesicht und geht 
dann weiter.

Der D-Zug ruckt an. die Lokomotive dampft und 
zischt. Puffer klirren aufeinander. Eva steht am 
Gangfenster . nahe der Tür. Fünf Fenster entfernt, in 
der Wagenmitte, steht der junge Mahn' aus ihrem Ab. 
teil. Von draußen dröhnt die blecherne Lautsprecher, 
stimme: „Achtung Bahnsteig zwo! Zurücktreten vom 
D-Zug nach Berlin."

In der Nähe der Bahnsteig-Sperre steht Julius Er 
wischt sich erleichtert den Schweiß von der Stirn, 
setzt seinen Hut auf und geht. Der Zug gewinnt 
sehr langsam an Fahrt. Der junge Mann vom Zeltungs. 
karren schickt sich an. Julius zu folgen.

Eva steht im D-Zug-Wagen an der Tür. die dem 
Bahnsteig abgewandt ist. Hinter dem' Vorortgjeis 
bleibt langsam der andere Bahnsteig zurück. Noch 
könnte man neben dem Zug hergehen, da ' öffnet sie 
die Tür. klettert die Stufen hinab und spririgt.

(Fortsetzung folgt).

Wieder
unentschieden

Moskau. (TASS). Im Rahmen 
der UdSSR-Fußballmeisterschaft 
ist am Donnerstag das einzige Tref­
fen ausgetragen worden. Auf dem 
Feld des Zentralen Lenin-Stadion 
in Moskau trafen ZSKA und Pach- 
takor Taschkent aufeinander Sie 
trennten sich 1:1. Das Unentschie­
den wird für ZSKA bei seinen Spie­
len gegen Pachtakor bereits zu 
„Tradition" I. In der ersten Runde 
hatte die Begegnung dieser Mann­
schaften das gleiche Resultat er­
geben.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

I Die „Freundschaft" 
| erscheint täglich außer 
| Montag und Donnerstag

£ UNSERE ANSCHRIFT:
r- Ue.iHHorpan,

ß y.i. Mttpa. 53.
<<1>poftHaiuatt)T>.

| TELEFONE: Ch»fr«d»k1«ur

g 19-09: Sekretariat 79-84. Abtei- 
4 lungen: Propaganda 16-51: Par- 
g tel- und politische Massenarbeit 
? 16-51: Wirtschaft 78-50: Kultur 
£ 16-51; Literatur und Kunst 78-50: 
Z Information 18-71: Leserbriefe 
g 77-11: Buchhaltung 56-45; Fern- 
2 ruf 72.

RedaHlonsschluB: 18,00 Uhr 
Z des Vortages (Moskauer leit).

r. HfthHHorpaa.
Tnnrirpact>nn M 3. 
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